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Frankreichs Verluste bei Arras
Mit Gift und Messer

^ Gift und Dolch — sie sind immer famose Wegebereiter
'gewesen für politische Streber , denen es an der eigenen Macht
gebrach, um Gift und Dolch von sich selbst fern zu halten . Sie
haben in neuerer Zeit auf dem Balkan eine traurige Stätte
gefunden und werden dort seit mehr als hundert Jahren in muster¬
gültiger Weis« gehandhabt . Was sind Catilina und- Jugurtha?
Was sind die Tyrannen der italienischen Republiken des Mittel¬
alters im Vergleich mit jenett Männern , die den Balkanbrand
immerfort z-u höchster Glut entfachten ? Die Geschichte der serbi¬
schen Nation ist ein Musterbeispiel dafür wie skrupellos in den
Schluchten des Balkan ein Mord nach dem andern voll¬
zogen  wird . Ungeklärt freilich bleibt , inwieweit dort die tierischen
Leidenschaften angeboren sind, inwieweit fremdes Geld den
Mord an stiftet.  Seit Jahren rollt der russische Rubel , und
auf seinem 'Konto lastet der furchtbare Mord zu Serajewo
<tm 28. Juni vorigen Jahres . Hier ist der Ursprung klar nach>-
xuweisen, während in vielen, vielen andern Fällen man sich
mit allerdings durchaus schlüssigen Indizienbeweisen begnügen
kann . Und wie in Rußland, , so schreckt man auch in Frankreich
Und England nicht davor zurück über Leichen zu schreiten. I a u r s s
mußte als Opfer der .Friedenspolitik fallen , Graf Witte  ver¬
schied kurz und schmerzlos, weil er in dem bösen Gerüche eines
Deutschenfreundes stand, Giolitti und der König von
Griechenland  entrannen nur mit Mühe dem zugedachten
Geschick. Mer alle früheren Fälle — man könnte noch viele
anreihen — werden gekrönt durch den Fall Gheniadiew,
der gegenwärtig in Sofia berechtigtes Aufsehen erregt . Ghenadiew
ist nicht ein Jrgendbeliebiger , sondern ein früherer bulgari¬
scher Minister.  Und die Beweise, daß er Menschenleben seinen
politischen Zwecken unterordnete , liegen sonnenklar auf der Hand.

Ter einstige Minister war in den Tagen seiner besseren
Vergangenheit ein Freund der Zentralmächte . Heute zieht er
mit denen , die für Ehre und Freiheit fechten, an einem Strang.
Er wird der Urheberschaft des Mordes an dem Führer der
Stambulowistenpartei beschuldigt ; er hat ferner einem notori¬
schen Attentäter 10000 Franken ausgehändigt zur Ausführung
eines Attentates : und schließlich wird er beschuldigt das Atten¬
tat gegen den bulgarischen König organisiert zu
haben.  Fürwahr ein Ehrenmann , dem schwerlich jemand das
Wasser reichen kann . Alles hat er , der aus einem Paulus zum
Saulus geworden ist, getan , um die Bahn für den Bierverband
frei zu machen. Ihn lockten die bösen serbischen und russischen
Buben , die das Kleingeld, das man von England und Frankreich
geholt hatte , beisteuerten . Freilich allzu verschwenderisch wurde
nicht damit gewirtschaftet . 50 000 Franken sollten für das Haupt
des bulgarischen Königs geopfert werden . Die Begleichung der
Summe übernahm eine s e r b i sche V e r b r e cher g e se l l s cha f t,
die ihrerseits wieder einen Wechsel auf Petersburg  zog.
In dem König erblickte man den Träger der Neutralitätspolitik,
den Freuno Deutschlands und Oesterreichs . Darum mußte er von
der Bildfläche verschwinden und nrit ihm viele andere , die als
'Deutschenfreunde galten . Ghenadiew ist nicht der einzige, der
dem schnöden Mammon zum Opfer fiel ; er wird flankiert von
zahlreichen verhafteten Verbrechern , während noch viele andere
frei herumlaufen . Sie alle stehen in serbisch-russischem Solde
und suchen den Krieg Bulgariens an der Seite der Entente mit
Gift , Bombe und Messer herbeizuführen . Es sind dieselben Mittel,
mit denen einst England Indien bis aus den heu¬
tigen Tag zu reichlichem Tribute zwang.  Bewundernd
steht man vor der Frechheit jener Nationen , die für die höchsten
Güter der Menschheit zu kämpfen vorgeben , dabei aber die
finstersten Praktiken des Altertums ihrer Politik dienstbar machen.

Deutschlands Diplomatie ist schlechtl Die Spatzen pfeifen
diese Binsenwahrheiten nachgerade von den Dächern . Nun , mit
der Diplomatie unserer Feinde , die Basiliskeneier ausbrütet , kann
sie keinen Vergleich aushalten . Sie soll es auch nicht. Mit Gift
und Dolch, mit Ermordung und Bestechung mag man unkulti¬
vierte Völker auf die Knie zwingen , aber mit ihnen lassen sich
keine Reiche von langer Dauer aufrichten . Es hat ehrliche Leute
in Bulgarien gegeben, die alles Heil in dem Anschlüsse an Ruß¬
land erblickten. Sie werden heute einsehen, daß sie belogen
und betrogen,  verraten und verkauft wären , wenn sie Arm
in Arm mit jenen Verbrechern das Jahrhundert in die Schranken
forderten . Auch in Rumänien  wird der Fall Ghenadiew weiter
Wellen schlagen. Vielleicht sind hier der russische Rubel und der
englische Schilling noch reichlicher geflossen, wie im Nachbar¬
lande . Italien ist das warnende Beispiel . Salandra und
Sonnino — von d'Annunzio ganz zu schweigen — haben
als Söldner der Entente das italienische Volk in das Experiment
des Krieges 'hineingestürzt . Auch Venizelos  war zum Kost¬
gänger Rußlands und! Englands herabgesunken und suchte das
griechische Volk gegen die Schlünde der Kanonen mobil zu machen.
Das ist die vielgerühmte — auch bei uns vielgerühmt — Diplo¬
matie unserer Feinde , der Treue und Redlichkeit unbekannte Be-
griffe sind. Eine solche Diplomatie wollen wir ihnen ruhig über¬
lassen. Der gerade Pfad der Tugend ist auch auf diplomatischem
Gebiete der breiten Straße des Verbrechens vorzUziehsen. Gottes
Mühlen mahlen langsam . Mahlen aber trefflich fein . Wenn es

je in der Weltgeschichte eine Gerechtigkeit gegeben hat , dann
muh der Sieg den Zeutralmächten bleiben, die vor allem die
Wahrheit Und die .Gerechtigkeit vertreten . Herr Poincare , der!
Festredner des 14. Juli , sollte die Blicke seiner Zuhörer auf den
Sofioter Attentatsprozeß richten , damit sie erkennen , für wen
Frankreich die Hoffnung der Zukunft in Massengräbern cinbettet.
Ein Jahr ist vergangen , als Oesterreich für den scheußlichen Mord
von Serajewo Buße und Sühne verlangte . Und ein Jahr später
zeigt die Tragödie von Sofia , wie notwendig die Ausräuche¬
rung jenes Verbrecher Winkels  gewesen ist. So hat der
Prozeß auch seine lichte Seite . Er verklärt die Haltung
Oesterreich - Ungarns  und rechtfertigt jenes Ultimatum , das
den Krieg heraufbeschwor . Er ist ein neuer Beweis dafür , wie der
russische PanslavisMus vom Balkan aus den Stoß ins Herz der
Doppelmonarchie führen will.

7887 Gefangene
Großes Hauptquartier , 18. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Am 14. Juli ist bei einem - er Angriffe in - er Gegend von

S o u che z ettt Grabenstück südlich- es Kirchhofs verloren ge¬
gangen. Wiederholte Versuche der Franzosen, uns die in den
Argonnen  erstürmten Stellungen zu entreißen, schlugen
fehl. Die Stellungen sind fest in unserer Hand.
Die gestern und vorgestern hart westlich der Argonnen geführ¬
ten starken französischen Angriffe scheiterten gegenüber der
tapferen Verteidigung - nrch norddeutsche Landwehr,
die dem Feinde in erbittertem Nahkampfe große , blutige
Verluste  zufügte nnd ihm 482 Gefangene  abnahm.
Seit dem 28. Juni haben unsere Truppen in den Argonnen
«nd westlich davon in kurzen Unterbrechungen gekämpft. Ne¬
ben dem Geländegewinn und - er Materialbcute ist bisher die
Gesamtzahl von 116 Offizieren , 7889 Mann fran¬
zösischen Gefangenen  erreicht worden. Ans unserer an
die Argonnen östlich anschließenden Front fanden lebhafte
Fenerkämpfe statt. Feindliche Angriffe wurden mühelos ab-
gewicsen. In der Gegend von Leintrey, östlich von Lnnevillc,
spielten sich Vorpostengcfcchtc ab. Auf feindliche Truppen in
Gerardmer  warfen unsere Flieger Bomben.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Nördlich von Popeljany  haben unsere Truppen die

Windau in östlicher Richtung überschritten. Südwestlich von
Kolno und südlich von Prasznysz  machten wir unter sieg¬
reichen Kämpfen weitere Fortschritte.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage bei den dentschcn Truppen ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe am Dnjestr
W i e n,  IS . Juli . sW. T.-B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart: 18. Juli 1915, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Die Kämpfe am D n j e str dauern an. Die Versnche der
Russen, unsere auf das Nordufer des Flusies vorgedrungenen
Trnppen durch heftige Gegenangriffe zu werfen, blieben ohne
jeden Erfolg. Wir machten zwölf Offiziere nnd 1388 Manu zu
Gefangenen und erbeuteten drei Maschinengewehre.

Bei der Erzwingung des Dnjestr-Ueberganges nnd in
den darauf folgenden Gefechten fand das Kärntner Infanterie-
Regiment Nr. 7 wieder Gelegenheit, besondere Proben seines
Heldenmutes «bzulegen.

I » der Gegend von S - kal kam es gleichfalls auf beiden
Seiten zu regerer Gefechtstätigkeit. Unsere Truppen nahmen
stürmender Hand mehrere Stützpunkte, so das Bernhardiner-
Kloster unmittelbar bei Sokal.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Gestern war sowohl an der küstenländischen, als auch an

der Kärntner Grenze eine rege Tätigkeit der feindlichen A r -
tillerie  wahrzunchmen.

Au der Dolomiten front  wurden mehrere italie¬
nische Bataillone , die unsere Stellungen bei Rufreddo «nd
im Gemärk an der Straße Schluderbach—Peutelstein angrif-
feu, unter bedeutenden Verlusten abgewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f e r , Feldmarschallentnant.

Verlust« bei Arras
Berlin,  16 . Juli . (W. T.-B. Nichtamtlich.) Im all¬

gemeinen ist es nur schwer möglich, die Verluste des Gegners
in einer größeren Schlacht einigermaßen richtig anzugeben.
Da die französische Regierung es ängstlich ver¬
meidet,  ihre Verluste  der Republik selbst bekannt zu
geben, ist es von besonderem Interesse, diese wenigstens
schätzungsweise festzustellen. Nach der Schlacht bei Arras ist
von deutscher Seite ein Versuch dieser Art gemacht worden.
Dabei wurden unter anderen auch Aussagen von französischen
Gefangenen verwertet, deren Truppenverbände an den Kämp¬
fen beteiligt waren. Wie wir der „Gazette des Arbennes"
entnehmen, ist der G e s a m t v e r l u st der Fr a n z o s e n an
Tote«, Verwundeten und Gefangenen in der Schlacht bei
Arras nach dieser auf allen erreichbaren Unterlagen beruhen¬
den, gewissenhaften Feststellung folgendermaßen zu schätzen:
3. Armeekorps 15 000 Mann, 9. Armeekorps 5000 Mann . 10.

Armeekorps 10 000 Mann , 17. Armeekorps 4300 Mann , 20.
Armeekorps 10 300 Mann , 21. Armeekorps 8000 Mann , 33.
Armeekorps 11000 Mann , 48. Division 6000 Mann , 53. Di¬
vision 4000 Mann , 55. Division 3500 Mann , zusammen 78 300
Mann . Vergleicht man diese Zahlen , die zweifellos ziemlich
genau der Wirklichkeit entsprechen , mit dem Ergebnis , das die
Kämpfe bei Arras für unsere Gegner hatten , so kann man es
durchaus begreiflich finden , daß die französische Regierung
dem Volke die Größe der von ihm gebrachten Opfer zu ver¬
bergen sucht.

Antwort Amerikas
New York,  16 . Juli . (Ctv. Frkft.) Präsivmt Wilson  arbeitet

die neue Note  aus , in der er endgültig den amerikanischen Standpunkt
präzisiert. Er legt dar, daß Amerika über den Schutz der Amerikaner
auf See nicht verhandeln könne, und deutet an, daß die bisherigen
Vorfälle ohne Folgen  bleiben werden, sofern Deutschlands sub¬
marine Praxis nicht weitere amerikanische Opfer forvere. Damit schließt
Amerika die Korrespondenz.

Tie Blätter  erklären , Deutschland versteh- nicht ausreichend
Amerikas Standpunkt. Alle Vertreter sind der Auffassung, ein Krieg
sei unmöglich,  es fei denn, Deutschland brüskiere Amerika durch
Wort oder Tat . Tie Baumivollstaatenverlangen, England  solle das
bisherige internationale Recht anerkennen. So erklärt das angcsehendste
südliche Organ, die „Atlanto Constitution", 'Englands Verhinderung
des Bcnrmwollexports müsse vor der „Lusitania"-Frage erledigt werden.

Französische Sozialisten für den Krieg
Paris,  16 . Juli . (Ctr . Frkft .) Nach einer Havas-

Neldung nahm die französische sozialistische Parte:
jum Schluß ihres Kongresses einstimmig eine Resolution an,
,ie das u n e r s chü t t e r l i che Vertrauen  in die Sache
,er Verbündeten und des republikanischen Frankreichs aus-
pricht . Ein dauerhafter Friede könne nur auf der Grundlage
ies Nattonalitätenprinzips geschlossen werden . Wichtiger je-
)och sei das Verschwinden des brutalsten Imperialismus . Die
ozialistische Partei erklärt neuerdings die Bereitwillig -
seit,  ohne Vorbehalt am Werke der n a t i o n a l e n Ver¬
eidigung  und der Befreiung Belgiens und der Wieder¬

herstellung des Rechtes für Elsaß - Lothringen  mitzu-
virken , und ist entschlossen, die Regierung bei der Behebung
her Unzulänglichkeit der produktiven industriellen Kräfte zu
unterstützen . Der Kongreß billigt sämtliche Aktionen der
Parteileitung und gab ihr Vollmacht , im gleichen Geiste wei-

Ern gutes Urteil
Petersburg,  16 . Juli . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Die

„Nowoje Wremja " bringt einen pessimisttschen Artikel von
Menschikow , in dem ausgeführt wird : Der Grund , weshalb
305 Millionen Alliierte nicht 120 Millionen Deutsche , Oester¬
reicher nnd Ungarn erdrücken können , liege in der besseren
Bewaffnung und Munition , sowie in der g r ö ß e r e n T ü ch-
tigkeit der Soldaten  der Zentralmächte . Eine weitere
Meldung besagt , daß durch einen Ukas des Zaren die in der
Ausbildung befindlichen Jung -Kosaken der Armee eingeglie¬
dert werden sollen.

Frankreich nnd die Argonuenschlappe
■ Ms Genf wird dem „Berl . Lokalanz ." gemeldet : General

Joffre,  der während des Nationalfestes in Belfort und Um¬
gebung weilte , erhielt vom Krie g sminist er  mit der telephoni¬
schen Meldung vom Verlaufe des Kampfes in den Argonnen 'das
Ersuchen, diesem Sektor seine p e r s ö n l i che A u f m e r ks a in ke i t
zu widmen . Gleichzeitig ließ die Regierung auf diplomatischem
Wege in den neutralen Staaten eine die erlitten Schlappe
mildernde Darstellung ausgeben.

Unruhen in Petersburg
! Stockholm,  16 . Juli . (Ctr . Bln .) Auch in Petersburg

haben sich, wie hier bekannt wird , Unruhen und Pogroms
ereignet , die besonders gegen die Fabriken  auf der Whborger
Seite gerichtet waren . Die Gummifabrik von Schlegel wurde völlig
zerstört , das Petersburger Lager der französischen Gummifabrik
Prowodnik ausgeraubt , die Eisenwarenfabrik Sigl angezündet.
Die Plünderungen und Brandstiftungen  dehnten sich
auch auf die dahinterliegenden Billenorte aus . Tie Tochter des
russischen Untertanen Kreuschmar verbrannte . Tie Ursachen der
Ausscheitnngcn sind bis jetzt unbekannt.

158 886 streikende Arbeiter
Chiasso,  16 . Juli . (Ctr . Bln .) Der „Secolo " meldet au-

London : 150 000 Arbeiter der Kohlenbergwerke in
Wales  haben gestern die Arbeit niedergelegt , da die Maßnahmen
der Regierung zu spät gekommen sind . Die Regierung sei fest
entschlossen, keine lange Diskussion zuzulassen , und habe zu vev-
stehen gegeben, daß sie nicht nur gerichtlich gegen die verantwort¬
lichen Führer vorgehe, sondern auch die Kassen  der Arbeiter-
verbände mit Beschlag belegen werde , um die Verteilung von
Unterstützungsgeldern zu verhindern . Schlimmstenfalls werde der
Ausstand nicht länger als bis Sonntag bauern . Für die Kriegs¬
marine  der Verbündeten sei nichts zu befürchten , da sie auk
Monate hinaus mit Kohlen versorgt sei.

Englische Gemeinheiten
Der Landrat Owerweg in Insterburg gibt bekannt , daß

vertrauenswürdigen Berichten zufolge von Engländern in
Sachsen Arbeiter gedungen sind, die planmäßig Getreide¬
speicher und Feldscheunen in Brand stecken sollen . Eine ähn¬
liche Bekanntmachung hat auch bereits der Landrat des Krei-
ses Höchst a. M . erlassen.



Die Stimmung in Paris
Der englische „New Statesman " veröffentlicht

in seiner Nummer vom 8. Mai folgenden Brief
seines Pariser Vertreters (Entnommen der „Deut¬
schen Arbeit " in Prag ).

Es mag nicht wertlos sein, darauf hinzuweisen , daß die
Volksstimmung in Frankreich keineswegs, wie einige engtoche
Journalisten uns einreden wollen , beneidenswert oder nach¬
ahmenswert ist. Ter .Krieg beginnt stark auf unsere Nerven hier
zu wirken, und das darf nach allem , was wir durchgemacht haben),
nicht wundernehmen . Tie schreckliche Erfahrung jener Wochen,
als das Schicksal ter Stadt Paris in der Wagschale lag und man
jede Stunde erwarten mußte , das schlimmste zu hören , hat ber allen
etwas zurtickgelassen: einige von uns wurden durch dre Auf¬
regung zusehends älter , und niemand hat die Nervenspannung
völlig überwunden ; sie hat in der Tat nur nachgelassen und tft
keineswegs geschwunden. Nach sieben Monaten stehen die Dent-
schen immer noch eine kürze Eisenbähnreise von Paris entfernt,
und man braucht nur 20 Meilen Unauszugehen , um den Kanonen¬
donner -zu hören . Tie Niederlage bei Soissons vor einigen Wochen
erinnerte uns wieder einmal daran , wie wenig sicher wir uns
fühlen dürfen . Ueberhaupt sind >wir genötigt , uns die Kriegsgefahr
in einer Weise vor Augen zu halten , wie ihr in Englands glück¬
licherweise euch gar nicht Umstellen könnt , und das ist Unser schreck¬
liches Schich'al . Tie Folge ist ein Zustand hochgradiger Nervosität,
die bald in übertriebenem Optimismus . bald in übertriebenem
Pessimismus sich äußert.

Tie militärische Diktatur , unter der wir stehen, ver¬
schlimmert das Uebel. Das Leben kann unter keinen Umständen
normal verlaufen , aber die Kriegsgesetze gestalten es abnormer
als nötig ist. Einer , der Paris ' flüchtig besucht, könnte glauben!,
daß die Stadt am Tage säst genau dasselbe Aussehen hat w-ie
früher ; es sind /viel mehr Läden geöffnet , als .in den ersten Monaten
des Krieges , die Straßen sind voller Menschen, und es herrscht ein
reger Verkehr. Aber dieser normale Zustand , der zu herrschen
scheint' ist nur oberflächlich, man möchte sagen künstlich. , Einen
irgendwie nennenswerten Aufschwung haben die Geschäfte nicht ge¬
nommen . Tie Zahl der A rb e i t s lo s e n ist noch immer sehr groß
und die , welche Beschäftigung haben , erhalten stark herabgesetzte
Löhne . Tie Löhne der Frauen in Pgris sind etwa um die Hälfte
znrückgegangen ; nur wenige Frauen verdienen mehr als drei
Fransen den Tag . und die meisten verdienen weniger . Tie geringe
Kriegshilfe der Regierung wird denjenigen Frauen entzogen , die
Arbeit haben . Tie Folge ist, daß viele , ohne einen Pfennig zu ver¬
dienen , sich so gut durchschlagen wie sie können unb, sich lieber
von Privatgesellschaften unterstützen lassen, als daß sie für zwei
Franks den Tag arbeiten . Da sie nichts zu tun hüben, sitzen sie und
brüten über den Krieg. Es gibt viele Leute unter allen Klassen, die
unfähig scheinen, ihren gewöhnlichen Beschäftigungen nachzugeheu.
Dies würde wahrscheinlich, gewissen englischen Journalisten ein
Beweis dafür sein, daß sie den Krieg besonders ernst nehmen , aber
di^se Wirkung auf iUen 'Gemütszustand ist gänzlich ungesund -.
Biel besser ist der Wahlsvruch : „Beschäftigung unter allen Um-
Mnven " ; es wäre in der Tat Mr Leute dieser Art gesünder, Tango
zu tanzen oder au einem Fußballspiel teilzunehmen , als in einem
Zustand untätiger Erregtheit zu leben . Aber die militärischen
Behörden ordnen diese Atmosphäre des Trübsinns gleichsam an.
Das Schließen sämtlicher Cafees in Paris um 8 Uhr abends ist
an sich eine Sache von geringer Bedeutung , aber die psycholo¬
gischen Wirkungen , die es hat , find- wahrscheinlich nachhaltiger.
Das Cafee ist der Klub des Parisers , und mancher , der es gewohnt
war , eine Stunde oder zwei des Abends Domino zu spielen oder
mit seinen Freunden zu plaudern , langweilt sich nun zu Hause.
Eine der schlimmsten Folgen des Krieges in dieser Hinsicht ist die
Unterbrechung des geselligen Verkehrs ; niemand besucht mehr
seine Freunde . Ferner sind gewisse Unterscheidungen, die die
Militärbehörden machen, zu fein für den gewöhnlichen Menschen¬
verstand ; sie lassen z. B . Konzerte zu, verbieten aber jede Musik
in den Cafees, selbst an Nachmittagen . . t

Viel schlimmer indessen ist das Verfahren , die Meinungs-
äüßerungenzunnterdrückenund  Auskunft zu verweigern.
Die Presse , durch die .Zensur auf denselben Ton gestimmt, führst
das Publikum durch schmähliche Schönfärbereien irre Und tut , als
ob d er Sieg bereits gewonnen wäre . -Monatelang haben die Zei¬
tungen uns berichtet , daß die Deutschen am Hungertuche nagten,
daß ihre Munition zü Ende ginge , kurz, daß sie vor dem wirt¬
schaftlichen Zusammenbruch ständen . Nun , d>a das nicht mehr so
recht ziehen will , haben sie angefangen , den Verbündeten einen
großen entscheidenden Sieg zü prophezeien , den sie in den nächsten
zwei oder drei Monaten erringen sollen . Es grenzt an Hochverrat,
die Dinge zu scheu, wie sie sind . Bott/inem Monat etwa wurde
die Nachricht verbreitet , General Joffre habe gesagt, der Krieg
würde im Juli beendet sein, natürlich mit einem völligen Siege

Kriegsprophezeiungen
Von Albert Großer.

Nachdruck nicht gestattet.
„Am Himmel geschehen Zeichen und Wunder,
Und aus den Wolken blutigrot
Hängt der Herrgott den Kriegsmantel 'runter-
Den Kometen steckt er wie eine Rute
Drohend am Himmelsfenster aus . . ."

So ruft der Kapuzinerpater in Wallensteins Lager den Sol¬
daten Au, deren Oberbefehlshaber bekanntlich selbst in den Sternen
zu lesen suchte. In unseren aufgeklärten Zeiten ist es, mzwischen
noch nicht viel anders geworden . Seit Kriegsbeginn sind allerlei
Wunderpropheten und Zeichendeuter aufgetaucht und es gab nur
allzüviete , welche «inen Blick in die Zukunft werfen wollten.
In den großen Städten mußten sogar die Generalkommandos ent¬
schreiten und daS Wahrsagen , oder wenigstens dessen öffentliche
Anpreisung , streng untersagen . In Deutschland exyttert eine Zelt¬
schrift, welche sich neben anderen geheimnisvollen Trugen speziell
auch mit derartigen Zeichendeutereien übgibt, dre „Neue Meta¬
physische Rundschau" . Professor Zurbonsen -Münster i. W„ zurzeit
Hauptmonn und Adjutant bei einem stellvertretenden General¬
kommando , welcher früher die „Schlacht am Brrlenbaunr und
die sogen. „Vorgeschichten" literarisch bearbeitet hat , hat sogar ern
qanzes Buch zusammenstellen können mit Prophezerungen , dre sich
auf den jetzigen Weltkrieg beziehen. (Die Prophezeiungen zuM
Weltkrieg 1914/15. Verlag von I . P . Bachem in Köln.)

Von den Dingen , welche einen Blick in die Zukunft gestatten,
stehen die Kometen an der Spitze. Diese haben in unserem Fall
sedoch gründlich versa.gt. D<ls J 'ühT 1910 tt)cir tixt  Kometen1a .htv
und hatte allerlei Prophezeiungen im Gefolge, aber der Krieg
kam weder in jenem Jahr noch im folgenden noch 1912. Dann
sollte das Jahr 1913 — jedenfalls wegen der bekannten Un-
glückszahl — ein Kriegsjahr werden , und auch damit war es
nicht viel Für 1914/15 dagegen , wo die ganze Welt vom Kriegs¬
sturm durchbraust ist, haben die Kometen vollständig versagt.

Eine andere Art und Weise, Unglücksjahre zu konstruieren,
besteht b-arin , zu irgend einer Jahreszahl mehrmals die Quer¬
summen znzuzählen und so besondere Unglücks- oder Glucksiahre
Lu offenbaren . Sv soll im Jahre 1849 Prinz Wilhelm von Preußen,
der nachmalige Kaiser, in London geweilt und ihm dort etrre
Wahrsagerin die Herrschaft über alle Deutschen geweissagt haben,
und zwar von dem Jahre an , das er fände , wenn er die Quer¬
summe d-es laufenden Jahres zu diesem hinzuzähle : das ergab
das Jahr 1871. Nochmals die Quersumme hinzugezahlt , solle
sein Todesjahr ergeben , das war 1888. Diese beiden Jahre waren
allerdings Wendepunkte in dem Leben Kaiser Wilhelms , nur ist
sestzustellen, daß Prinz Wilhelm gar nicht im Jahre 1849, son¬
dern 1848 in London .gewesen ist. Eine ähnliche Spielerei Mit
Ziffern wird für den jetzigen Krieg angeführt . Als Wilhelm III.
von Oranten 1688 gegen seinen Schwiegervater Jakob II . über den

der Verbündeten . Abgesehen davon , daß General Joffre sebst
redend einen derartigen Unsinn nicht sagt, weiß ich zufällig , daß
er nichts weiter geäußert hat , als haß mau möglicherweise im
Juli eine neue Phase des Krieges' erwarten dürste . Kürzlich
machte Henri Lavedan im Jnttansigeant den Vorschlag, Anfang
August eine besonders feierliche Schnlsestlichkeit mit Preis Ver¬
teilungen u . dgl, anzjusetzen, um in allen Schulen den Sieg würdig
zu feiern , denn es dürste mit Bestimmtheit angenommen werden,
daß dann her Friede geschlossen sei, verschiedene deutsche Pro¬
vinzen angegliedert wären und das Deutsche Reich in eine An¬
zahl kleiner Staaten geteilt und zur Machtlosigkeit verurteilt sei.
Tie Feierlichkeiten sollen von Generälen in voller Uniform ge¬
leitet werden , die Zuhörerschaft sollte hauptsächlich aus Frauen
in Trauerkleidern und aus im Kriege verstümmelten Soldaten be¬
stehen; als Preise aber sollten die Kinder das französische Gelb¬
buch, den amtlichen Bericht über die von den Deutschen verübten
Greuel , und andere leichte und unterhaltende Lestüre bekommen.
Wenn nicht die Zensur bestände, würde elendes Zeug, wie dieses!,
der Kritik verfallen und würde durch vernünftigere Lebensäuße-
rungen verdrängt werden . Jetzt aber glaubt das Publikum , daß
Herr Lavedan recht haben muß , wenn er meint , daß der Krieg im
August vorüber sein wird , denn sonst würde der Zensor -̂ seinen
Artikel doch unterdrückt haben,

Tie Folgen sind unausbleiblich . Die Mederlage bei Ppern
hat wieder einen pessimistischen Rückschlag  gebracht , auf
den abermals ein optimistischer folgen wird und so weiter . Man
ist in Paris noch allgemein der Ueberzeugung, daß es keinen zwei¬
ten Winterfeldzug geben wird -; was werden möglicherweise die
Folgen sein , wenn diese Meinung sich als irrig erweist ? Als eine
Anzahl deutscher Sozialisten die Erklärung abgab , daß es die
Pflicht Deutschlands wäre , mit den Friedens -Verhandlungen den
Anfang zu machen, weil Deutschlands Sache bis jetzt am günstig¬
sten stände, machte die französische Presse den Vorschlag als ein
Eingeständnis der Hilflosigkeit Deutschlands
lächerlich,  und Herr Herbe schrieb einen Artikel , in welchem er
zeigte, daß Deutschland jetzt fertig sei. Und doch ist es sicher, daß
— von Hoffnungen abgesehen, die wir uns >für die Zukunft
machen — die Kriegslage Deutschlands bis jetztäm günstigen steht;
das deutsche Heer hält noch immer große Teile von Frankreich und
fast ganz Belgien besetzt, und die erfolgreichsten Offensiven der
letzten Heit sind die der Deutschen bei Soissons und Mern gewesen.
Diese Tatsachen brauchen uns nicht pessimistisch zu machen, aber
es ist Torheit , sie ignorieren zu wollen . Ein hervorragender fran¬
zösischer Politiker sagte mir neulich : „Kein Volk wird mehr
hin  t e r ha  n g en als  wir ", und ich fürchte, daß er recht hat.

Das Schlimmste ist, daß wir auch über den Zustand der
öffentlichen Meinung in Deutschland getäuscht worden sind. Man
ist der festen Ansicht, daß die Deutschen über die Lage der Dinge in
völliger Unwissenheit gehalten werden , daß man Deutschland von
jeder aus dem Auslande stammenden Nachricht sorgfältig abge¬
schlossen hat . So wird denn der Schluß gezogen, daß , wenn das
deutsche Volk einmal die Wahtheit erfährt , es zufammenbrechen
wird . Alles spricht -dafür , daß dies' nicht wahr ist. Französische
Zeitungen werden , wie ich schon früher gesagt habe, in Deutsch¬
land häufig verkauft . 'Nun hat ein Neutraler , der kürzlich aus
Deutschland hier angekommen ist , in einer Pariser Zeitung erzählt,
daß englische Zeitungen in den Lesesälen der Berliner Gasthäuser
ausliegen . Im Berliner Tagblatt stand neulich eine Anzeige,
worin ein Zeitungsagent sich erbot , englische Zeitungen billiger
und schneller zu liefern , ails irgendeiner seiner Konkurrenten .,
Der neutrale Herr , von dem ich! eben sprach, sagte , daß die deutsche
Regierung den Verkauf englischer und französischer Zeitungen er¬
laube , weil das deutsche Publikum fö loyal und fügsam sei, daß. es
nichts anderes glaube , als die amtlichen deutschen Nachrichten.
Meine Meinung ist, daß das deutsche Publikum wenigstens ebenso
gut unterrichtet ist, wie irgendein anderes , und daß es wahr¬
scheinlich sich über den Krieg weniger Illusionen macht, als die
meisten Leute in Frankreich . Tie Deutschen glauben keinen Augen¬
blick, daß sie bereits den Sieg erfochten haben und denken nicht,
daß der Krieg im Juli zu Ende sein wird . Ebenso ist es auch une
währ , daß es keine Unabhängige Meinung in Deutschland gibt.
Vor einigen Tagen schrieb der Vorwärts , die Forderung eines
Führers der nationalliberalen Partei , daß Belgien annektiert
werden müsse, besprechend,' daß man , um gegen diese Annexion
zu protestieren , einen Feldzug von öffentlichen Volksversamm¬
lungen organisieren «solle . Ich möchte ein französisches Blatt
sehen, das es wagen würde , den Vorschlag zu machen, gegen die
Annektierung der Pfalz etwa einen Feldzug zu beginnen . Die
Polizei hier würde kurzen Prozeße machen mit -jedem, der es
versuchen würde , eine öffentliche Versammlung ein-zuberufen.

Wenn ich- mir den bewunderungswürdigen -Geist des fran¬
zösischen Volles zu Beginn des' Krieges vergegenwärtige , die Ruhe
und den Mut der Pariser wähtend jener schrecklichen Tage im
August und September , dann kann ich nicht anders , als mich ent¬
rüst enüberdie d emoralister e«  d -eni 'H' irkn  n g e n ein er

Kanal zog, um den Thron von England zu erobern , soll eine
weise Frau seiner Gemahlin erklärt haben : „Im Jahre 1066 er¬
oberte ein Wilhelm (Herzog der Normandie ) England : 622 Jahre
später , also 1688 gewinnt ein anderer , Wilhelm der Oranier , den
englischen Thron . Nach soviel weiteren Jahren aber , wie die Um¬
kehrung der Zahl 622 ergibt (also 226) also 1914 wird ein dritter
Wilhelm kommen, um die Herrschaft Englands zu Falle zu
bringen ." Leider ist in der „Neuen Metaphysischen Rundschau" ,
welche diese Geschichte zuerst mitteilte , nicht angegeben , wo dre
alte Chronik zu finden ist, in der die Prophezeiung enthalten
sein soll . In Wirklichkeit werden diese Zahlenprophezeiungen wohl
erst aufgestellt Wörden sein, nachdem die Tatsachen eingetreten
waren . „

Bor kurzem ging ein Aussatz aus der Aprrlnummer der
„Hilfe " durch zahlreiche angesehene Blätter Deutschlands , in wel¬
chem der alte griechische Philosoph Plato (gestorben 347 vor
Christus ) als Prophet für unseren Weltkrieg in Anspruch ge¬
nommen wurde . Plato erwähnt in seinen Schriften eine Insel
Atlantts , weit draußen im westlichen Ozean , welche später vom
Meere verschlungen worden sei. Ob er dabei sich ans alte Sagen
stützte, öder bloß seiner dichterischen Phantasie nachgab, konnten
-unsere -Gelehrten bis heute noch nicht entscheiden, obschon der
Atlantische Ozean von der Plato 'schen Erzählung seinen Namen
trägt . In dem Artikel der „Hilfe" wird nun erzählt , daß die Be¬
wohner der Insel vermöge ihrer Schisfsmacht nicht nur die Herr¬
schaft über die Nachbar-Inseln gewannen , unermeßlich reich wur¬
den, wie kein anderes Volk zuvor , sondern schließlich auch ein
friedliches Volk des Festlandes zu unterjochen versuchten. Dieses
Volk des Festlandes zeigte sich in der äußersten Bedrängnis jedoch
so überlegen an Seelenstärke und Kriegskunst , daß es über dre
Insel Atlantts einen völligen Sieg gewann . Die Insel aber soll
schließlich in einer furchtbaren Nacht mit samt ihren Bewohnern
ins Meer versunken sein. Durch geschickte Zusammenstellung ver¬
schiedener in den Werken Platos verstteuten Stellen will der Artikel
der „Hilfe" nun in der Insel Atlantis England und in dem Volk
des Festlandes Deutschland erkennen und Plato zu einem Pro¬
pheten unseres Weltkrieges machen. In Wirklichkeit spricht Plato
in seinen Schriften (Timaios und Kritias ) von gar nichts anderem,
als von seinem geliebten Griechenland und dem verhaßten Perser¬
voll . Die Bezugnahme ans unsere Tage haben die Hintermänner
der „Hilfe" aus ihren eigenen Fingern gesogen; die „Prophe¬
zeiung " ist, wenn auch ein ziemlich unschuldiger , Schwindel.

Selbstverständlich hat auch die berühmte „Schlacht am Birken-
baum " und der „Weiße Fürst " in unserem Kriege wieder vielfach
herhalten müssen. Nur sind die Schlachtfelder in Frankreich und
Rußland bis jetzt noch recht weit von dem Birkenbaum , welcher
bekanntlich bei Werl , in Westfalen stehen soll, entfernt . Um die
Birkenbaumsage für unsere Zeit etwas annehmbar zu machen,
hat ein schlauer Kopf aus der Nähe von Eschweiler in Rheinland
die Hauptpunkte zusammengestellt und auf geschriebenen Zetteln
eine Prophezeiung verbreitet , nach der zur „Zeit der Kirschen¬
blüte " der Friede in dem Weltkriege kommen sollte . Das ' Original
der Prophezeiung sollte von einem Pater , der vor mehr als hun¬
dert Jahren gelebt habe, herrühren und aus dein Räthäuse zu Esche
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wahnsinnigen Politik der Bertuschung und Unter¬
drückung.  Der übertriebene Optimismus , der bis vor MWM
überwiegend war (jetzt allerdings gedämpft durch den Rückschlag
bei Apern ), ist im Grunde nichts anderes , als das Bestreben. un¬
angenehme Möglichkeiten , wie eine längere Dauer des Krieges,
nicht gelten lassen zu wollen , und das ist es, was rhu so gefährlich
macht. Cs ist dies etwas ganz anderes , als das ruhige Vertrauen,
das nach der Schlacht tot der Marne vorherrschte . Die Art und
Weise, wie das französische Volk sich der Situation gewachsen
zeigte, als man ihm 'Ende August zuerst 'die Wahrheit sagte, .hatte
für uns eine Leiste sein sollen , aber man hat nichts daraus gelernt.
Wenn das gegenwärtige Verfahren fortgesetzt wird , wird man
Herrn Millerand und seine Kollegen im Mitosterrnm , die es zu-
gelassen h-aben, daß er wie ein Diktator schaltet, für die Folgen
verantwortlich machen müssen.

Paris,  den 3. Mai 1915. * R . E. D,

Auf den Schlachtfeldern am Dnjestr
! 1

Nach der Wiedereinnahme von Lemberg schien das Schwergewicht
inl galizischen Kampfe zunächst für -einige Zeit weiter südlich gemckt
zu sein. Es lag aus der Hand, daß lue Ruyen nach dem Verlust ihrer
sehr starken Lemberger Stellungen alles aufbietm wurden, um ihre
Flügelstützpunkte am Dnjestr zu halten, und daH den Verbündeten letzt
vor allem daran gelegen sein mußte, ihnen diese Stutzpunkte zu entreißen.
So «entschloß ich !nnch denn, Przemysl zu verlassen und das Haupte
quartter der Armee . aufzusuchen.

Am Fuße des Tatarenhügels zwischen den Gräberfeldern der
hier zu Tausenden geopferten Russen hin ging es nach Süden M bis an
den Nordrand der Karpathen. Hier, etwa halbwegs zwischm Luprow-
und Uzokpaß, wo die viclumstrittenenQuellgebietedes San , des Tniestr
und des Strys nahe beieinander liegen, wird nach Osten ab-gebogcn.
Blutgetränkter Boden überall. Und doch; wenn die, zer,chosscnen Ort¬
schaften, die verbrannten Gehöfte und die vielen Keinen Erdhugel Mit
den frischen Hvlzkreuzen nicht waren, man würde kaum daran erinnert,
daß vor wenigen Wochen noch die Furien des Krieges hier ihre wll-
desten Orgien gefeiert haben. Ueberall bestellte Felder, nur hier und
da noch Reste von Schützengräben oder Drahtverhauen zwischen den rei¬
fenden Schwaden. Aus den weiten Wttdeslächen unübersehbareHerden
prächtigen Viehes. Airs beit Landstraßen lebhafter Verkehr der Bauern,
die zum Markte fahren - fast neben jedem Ge,pann ,trabt mmlter ein
Fohlen. Und in den Städten ttn Trttben, als hatten Niemals schlachten¬
lärm nnd Russenplage in die Alltäglichkeitd-es Daseins dieser schlichten
Menschen eingegrifsen. Ungewöhnlich bunte nnd farbenprächtigeBilder
sieht wan hier, namentlich in den Karpathengegenden, wo unter dre
polnisch-galizischen und ruthenischen sich auch noch ungarische Trachten
mischen. Am hübschesten und charakteristischstenfreilich sind immer, tue der
Ruthenen, besonders des Sonntags , wenn -tue weißen Hosen und Kittel
der Männer frisch gewaschen sind und die Frauen ntt botten <5taate
prangen. Manch einer von den lungeren steht das flammende Rot, oder
da? leuchtende Blau des über die hohen Schaftstiefel sich wölbenden kurzen
Rockes nicht übel zu denn- frischen Gesicht. Und wenn Fe sich zum Gruße
verneigen, so ist eine gewisse angenehme werbliche Wurde allen ge-
mewsam Unter den Männern, die meist gedrungen von Gestalt sind,
kann man drei oder vier scharf gezeichnete Typen unterscheiden. Inner¬
halb ihres Typs scheinen denn aber alle einander ähnlich zu, sehen,
wie ein Ei dem anderen. Bei den galizischen Juden , die in den
Städten die Hanptbevölkerung bilden, kann man übrigens dieselbe
Beobachtung machen. ^ _ _

Au den N-Pdabhängen des Karpathenwaldes. nach Osten und
Südosten wtttcrsahrend, gelangen wir in das Galiz i schetz etro-
leumgebiet.  Zu bedeiltiingsvoll ist es sür unser und unserer Ver¬
bündeten wirtschaftliches Leben nicht nur im Frieden sondern gerade
jetzt während des Ktteges, als daß hier Nicht Aufenthalt gemacht wer¬
den sollte. Viel deutsches Kapital ist hier angelegt Man wird-daheim
wissen wollen, wieviek die Russen zerstötten, wieviel sie vvrl deii wert¬
vollen Anlagen übrig gelassen. Und in gewissiin Sinne ist auch die
Gegend von Boryslaw ein wichtiges Schlachtfeld.

Glücklicherwttse scheint der Feind die Bü>eutung dieses Schlacht-
selbes nicht in vollem Umfange erkannt zu haben Er würde, es sonst
wohl kraftvoller verteidigt und seine großen natürlichen Hilfsmittel
gründlicher zerstört haben. Wie der , liebenswürdige Hauptmann de^
österreichischen Betttebskommandos berichtete, sind die Russen durch
Boryslaw eigentlich nur durchgezogen, als der Siegl der deutschen
Südarmee am Zwinin sie zwang, auch ihre werter nordwestlich rn den
Karpathen stehenden Kräfte zurückzunehm-en. Nur dem Umstand, daß
dieser Rückzug btt Der Stärke des deutschen Erfolgs tu großer Eile ge¬
schehen wußte, ist cs Wohl zu danken, daß die Russen von den etwa
370*im Betrieb befindlichen Bohrtürmen nur 230 zerstören konnten
und daß sic vor allem die ungeheuren Vorräte (44 000 Waggons
zu ie 10000 Kilo) unberührt ließen. Immerhin schätzt man den scha^ n
aut 120 Millionen Kronen, ein Ausfall, den Man bei der großen Er¬
giebigkeit der Anlagen jedoch schon in Jahresfrist wettmachen zu
können hofft. c ^ , . ...

Gegenwärtig herrscht iw galizischen Erdölgebitt wieder etsrigt
Tättgkeit. Es gibt dott Petroleum. Benzin. Fliegerbenzm (von leich¬
terem Gewicht), Gasöl für Unterseeboote, Schmieröl und Paraffin m
Hülle und Fülle. Nur an Verkehrsmitteln zum Versand fehlt es, da
die ttngleisige Bahii fast ausschließlich durch Militärische Transports
in Anspruch genommen wird. Tie Kraftwagcnparls und Flieger der m
Galizien kämpfenden verbündeten Armeen versorgen sich leyt übrigens
schon meist direkt von Boryslaw aiis Mit̂ Benznî Hostentlicĥwird̂ sicĥdie

Weiler deponiert sein. Die Sache war ein plumper ,Schwindel . Auf
dem Rath -ause zu Eschweiler hat niemals -ern derartiges Manuskript
existiert . Die Kirschblüte, welche den Frieden und erne bessere
Zeit bringen sollte , ist längst vorbei , und von den vielen Gläubigen,

welche selbst von Oesterreich her nach! dem Urheber der Prophe¬
zeiung fragten , wird jetzt wöhl keiner mehr neugierig auf andere
Details - sein. . ! -

Eine andere Prophezeiung sollte ausgegangen sein von einem
Mönche des Klosters Alt-Oetting und 1841 zuerst auf Pergament
geschrieben Wörden sein. Danach geschähe Ende Juni etn scheuß¬
licher Menschenmord aus Politik , der Kriegsgreuel zur Folge
habe. Anfangs August folgen acht Kriegserklärustgen . Oesterreich
und Deiltschland gehen siegreich vor . Zu Weihnachten diktieren
zwei Kaiser den Frieden . Die Folge sei, daß , Belgien von der
Landkarte verschwindet ünd Frankreich ein Kleinstaat wird . Ruß¬
land werde viel von seiner Macht und England seine Macht zur
See einbüßen . So schön diese Prophezeiung sür unsere deutschen
Ohren -auch klingt , so mußte doch der Guardian des Klosters rn
Alt-Oetting erklären , daß die Geschichte eine leere Erfrndung sei.
In Alt-Oetting war von der Prophezeiung nicht das Geringste
bekannt . Auch ist Weihnachten längst vorübergegangen , ohne daß
der Frieden gekommen ist.

Selbstverständlich werden nicht nur in Deutschland, sondern
auch im Ausland alle möglichen Blicke in die Zukunft getan,
nur mit dem Unterschiede, daß dort vegelEig der Ansbrmt , des
Krieges für das Ausland -günstig ist. Eine große Mophettn ist
z B die Madame de Thebes ttn Paris . Ihre Prophezeiungen , aus
welchen sie ein sehr gewinnbringendes Geschäft zu machen v-er-
ständ, lauten folgendermaßen : Nur Frankreich darf beruhigt seiner
Zukunft entgegensehen . Zwar schwebt auch über , seinem Haupte
Kriegsgefahr , aber es ist ^ nes' L̂-a.nd>, das>am Wenigsten unter d-er
Befreiung des menschlichen Geistes zu leiden haben wird.

Auch ein französischer Major lbe Ciorienx tat sich öor einigen
Jahren als großer Prophet auf , indem er die Schlacht auf dem
Birkenfeld in ziemlich plumper Weise -etwas umgekehrt und seiner
Revancheschrift einfach den Titel gibt „Ter Untergang des Deut¬
schen Reiches". Allerdings hat er die große Schlacht schon in das
Jahr 1913 verlegt und den Endkampf rings um die Stadt Dort¬
mund herum entbrennen lassen. Alles ganz anders , wie es in
Wirklichkeit bis jetzt ergangen ist. -

Nicht nur die großen Weltteiche spielen in den Prophe¬
zeiungen eine Rolle , sondern auch das-Oberhaupt der katholischen!
Kirche. Do 'wird dem bekannten Menschenfreund Don Bosco , wdlicher
in Turin so großartige Jnstttute zur Verpflegung und Ausbildunig
von 'Waisenkindern 'gegründet hät . eine Prophezeiung Ungeschrieben,
nach der in einem gewaltigen Kriege der Papst ebenso Wk der
König von Italien ermordet werden solle. Die Kardinäle sollten
dann im Norden znsammentreten (manche meinen in Einsiedeln,
Schweiz), und der neue Papst würde von einem nordischen König
wieder in Rom eingeführt werden . Ob in der Dat pon Don Bosco,
welcher nach einem heiligmäßigen Leben im Jahre 1888 in Turin
starb , ein derartiger Ausspruch existiert , konnten wir bisher noch
nicht feststellen.
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Befreiung 'der gali zischen Petroleum gebiete bald auch im Privatverkehr in
"arl entlastender Weise fühlbar machen.

«ns Trvhvbhes, wo die Über Nacht reichgewvrdenen Erdölspeku-
lomten rn prunkvolb-kitschigen Villen wohnen, begleitet uns der gastliche
österreichische Kommandant. ..Sie sehen, ein wie reiches Land Galizien ist",
sagte er beim Abschied. „Nur in geordnetere Verhältnisse müßte es
kommen, hoffentlich wird hier auch der Krieg eine gute Nachwirkung
haben. Wir erwarten auch nachher viel von Teutschland."

Es war schon ziemlich spät am Abend, alZ wir beim A. O. K.
anlangten. Aber der Unermüdliche Chef des Stabes empfing unS trotz¬
dem noch, um uns in lichtvollem Vortrag ein Bild zu geben von der
Entwickelung der gewaltigen Kämpfe, unter denen die Armee . .
sich Über die schneebedeckten Karpathen hinweg bis an den Dnjestr heran¬
gearbeitet hatte, und von der gegenwärtigen Lage, die unsere Er¬
wartungen bestätigte. Tie Kämpfe um die Dnjestrstellungenwaren im
vollen Gange, und morgen sollten tvir ihnen beiwohnen dürfen.

‘ Richard Schott,  Sonderberichterstatter.

Das „überfallene" Frankreich
Berlin,  16 . Iüli . (W. T . B. Nichtamtlich .) Tie „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt der Rede Poincares,  daß das«
franz . Staatsoberhaupt das Land in seiner schweren Bedrängnis
zu ermutigen sucht, ist nur in der Ordnung . Dank unseren Waffen
können wir abwarten , bis die unabwendbare Entwicklung das'
französische Volk zur jEr kenn t n isder wahr  e n La  g e b r i n g t.
Zu dem Versuche von Poincare , Frankreich als das friedliche und
überfallene hinzustellen , bemerkt das Blatt , daß diese Ausfüh¬
rungen gerade Poincare besonders schwer gefallen sein müßten,
da auf ihn ein sehr starker Anteil der Verantwortung für den
Weltkrieg falle . Zum Beweise hierfür bringt es einige nahelie¬
gende Erinnerungen . Es weist darauf hin , daß vor einem Jahre
die Presse des Zweibundes die Reise Poincare ^ nach Petersburg
zur „silbernen Hochzeit" des russisch-französischen Bündnisses mit
kriegerischen Fanfaren begrüßte . Poincare nahm ein silbernes
Schwert mit Lorbeer-Oliven -Laub nach Petersburg und legte es
am Sarkophag Alexanders III . nieder . Mne stumme Mahnung und
eine beredte Zusicherung . In den Trinksprüchen war beiderseits
von der verabredeten Tätigkeit der beiden Diplomatien die Rede,
unterstrichen vom Zaren durch den Hinweis auf die Verbrüderung
beider Armeen . Diese verabredete Tätigkeit der beiden Diplo-
matren . hat die Dinge so geschoben, daß der Krieg kommen mußte.
Gegenüber der Behauptung von Poincare , daß Rußland und
Frankreich Alles getan hätten , um den Frieden zu erhalten , be¬
cherst dre „Nordd. Mg . Zeitung ", daß der französische Botschafter
in Petersburg , wie schon aus den amtlichen englischen Veröffent-
lrchungen hervorgeht . Alles getan hat , um den Konflikt zu ver¬
schärfen und vor allem aus der österreichisch-serbischen bezw
österreichisch-russischen Differenz einen russisch-deutschen Konflikt
zu machen. , . j i t i ; -

Das Blatt führt aus : Der Botschafter war gleich nach Be-
mnnttverden der österreichischen Note an Serbien mit großiem

™ den Kreisen der russischen Regierung und der
russrschen öffentlichen Meinung die Version zu verbreiten , daß
Deutschland dre Note nicht nur kannte, sondern direkt veranlage.

dem Augenblick, wo Deutschland , unr einem allgemeinen Kon-
flrkt vorzubeugen , bei den Kabinetten der Großmächte darauf
hrnarbertete , daß der österreichisch-russische Streitfall lokalisiert
blewen möge, verkündete Herr Paleologue , wo sich die Gelegen-
yert bot, daß es sich in Wirklichkeit um einen russisch-deutschen
Strert handele . In der klar ersichtlichen Absicht, Deutschland die
Schiuld an der Verschärfung der Krisis zuzuschieben, berichtete
der sranzollsche Botschafter bewußt unwahre Tatsachen aus Pe-
tersburg , unterließ aber wichtige Mieldungen . So telegraphierte!
Paleologue ferner Regierung am 29. Juli , der deutsche Botschafter
habe Herrn Sasonow mitgeteilt , daß , wenn Rußland die mili-
armnrfit1 *1 ^ * einstelle, die deutsche Armee mobil I mmmcu ipiui/te iuc  me ^ eirenoeseitrgungen ent, wieder andere
bie f£ rn*UKbrer  v° n ' der Botschafter sind mit dem Vorrichten der Hölzer und Bretter beschäftigt usw
« Regierung noch Eine besondere Gruppe macht die Drahtafbeit die wiederum in
or„, t eÜen ^ "end veranlaßt , dre Mobrlmachnng von dreizehn I verschiedene Sverialaefiiei ? neteiU- w
O Segen Oesterrerch-Ungarn zu verfügen . Tatsache ist,
daß die Unterredung des Grafen Pourtales mit Herrn Sasonow
°uf dre Herr Paleologue Bezug nimmt , erst am 29. Juli , abends
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Italienische Schlappen
Wien,  16 . Juli . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Aus dem

K. K. Kriegspressequartier wird gemeldet : Im Jsonzo-
gebiet  holten sich die Italiener  auch in den letzten 24
Stunden nur S chl a p p e n. Sie hatten starke Verluste , ohne
auch nur an einem einzigen Punkte Raum zu gewinnen.

Salandra im Hauptquartier
Chiasso,  16 . Juli . (Ctr . Frkft .) Salandra  ist nach

dem Kriegsschauplatz zu einer Besprechung mit Caüorna
abgereist . Da für diese Tage Sitzungen des Ministerrats vor¬
gesehen waren , scheint die Reise wichtige Ursachen zu haben.
Einer Kleinigkeit wegen wären die Dispositionen kaum ge¬ändert worden.

Die Papiergeldfavrikation in Italien
C h i a s s o , 15. Juli . (Ctr . Frkft .) Der „Avanti " berich¬

tet : Nach der kürzlich erfolgten Neuausgabe von 50 Millionen
Banknoten sei die Banca die Sicilia beauftragt worden , wei¬
tere 285 Millionen Papiergeld  Herstellen zu lassen.

Die armen Bersaglieri
Wien,  15 . Juli . Nach einer Villacher Meldung der „Reichspost"

yerßt es in einem bei einem gefangenen Bersaglieri gefundene:! Briefe an
seine Familie in Belluiw:

Ter Kamps im Gebirge ist furchtbar, so furchtbar Ihr ihn Euch
nicht vorstellen könnt. Tie Tiroler Schützen betrachten uns als Ziel¬
scheiben, aber ich glaube, man wird es mit ihnen so machen, wie die
Russen mit den polnischen Legionen. Kein Pardon ! so sagte uns der
Hauptmann, sie sind überall versteckt, schreien nicht, rühren sich nicht
und schießen uns nieder, wenn wir uns ahnungslos nähern. Tas ist
nicht Krieg ( !) das machen bei uns die Räuber (Briganti). Wir haben
leider bei unserer Kompagnie noch keinen gefangen. Wir hätten
unsere Kameraden sonst schon gerächt.

Barzili als Minister der „eroberten " Gebiete
B e r n , 15. Juli . Dem „Secolo " zufolge ist Barzili zum

Minister der eroberten Gebiete ernannt worden . (Barzili
heißt von Haus aus Bürzel , war Rechtsanwalt mosaischer
Konfession in Triest und ließ sich als Fahnenflüchtiger in Ita¬
lien naturalisieren . Schriftl .)

Das deutsche Volksheer
Eine sehr hübsche Änb herzerfreuende Schilderung , der Tätig¬

keit 'unserer wackeren Armierungssoldaten gibt Werner Düwell
im „Vorwärts " . Es heißt da u. a . : „. . . Unterwegs machte mir
Hauptmann K. klar , weshalb und warum die neue Formation der
Armierungssoldaten geschaffen worden ist : Der Versuch mit den
Armierungsarbeitern hat nicht den gewünschten Erfolg gehabt.
Weil das militärische „Muß " fehlte, blieben die Leistungen hinter
dem, was gefordert werden konnte und gefordert werden mußte,
oft weit zurück. Der Mangel einer Systematik in der Organisation
der Armierungsarbeiter brachte zuviel ungeeignete Arllmitskrästs
an Verrichtungen , die eine gewisse Fachkenntnis und -fertigkeit
erforderten : schließlich drängten sich auch Leute in die Aufsichts¬
stellen, die nicht dorthin gehörten , nicht die nötigen Eigenschaften
besaßen, um die Arbeiten ordentlich zu fördern . Bon nicht ge¬
ringer Bedeutung war sodann der Umstand, daß vielfach bei
mangelhaften Leistungen erhebliche geldliche Auswendungein er¬
forderlich waren . Aufsehers bekamen z. B. 12 Mark pro Dag.
Sie wurden bei der ärztlichen Untersuchung als felddiensttauglich
befunden und bekommen nun für dieselbe Tätigkeit 56 Pfg . Es
ist auch durchaus gerechtfertigt , den „ungedienten Landsturm"
ebenso wie den „gedienten " zu Diensten für das Vaterland heran¬
zuziehen.

Wir waren bei den Stellungen angelangt . Der Ausbau be¬
grünt an einer Reihe von Punkten gleichzeitig, sodaß immer alle
Leute beschäftigt werden können, und zwar stets dieselben Leute
für bestimmte Arbeiten . Einige heben die Gruben aus , andere
rammen Pfähle für die Seitenbesestigungeu ein, wieder andere, 4- Srtnv i-.. —, i . .. f c nrt ii *• ~ - .. . . _
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techniker und ein Journalist von Beruf setzen die Pfähle in kurzen
Abständen in den Graben , dicht an der nach der Angriffskette be¬
lesenen Wand.

. . . . Wir gehen zum nächsten Abschnitt. Die Leute haben
gerade Pause , die erste, von y28 bis 8 Uhr. Es gibt wieder Kaffee.
Ich frage einen Kaufmann , wie ihm das Leben als Armierungs¬
soldat bekomme? — „Na , nach Marienhad brauche ich zunächst nicht !"
sagte er mit süßsaurer Mine . „ Das Kommißbrot rutscht sogar ohneButter !"

Glühend heiß brennt die Sonne . Einige Leute haben sich
bis aus die Hose entkleidet. Wir gehen hinüber zu den „Gürtel-
mach-crn ". Hier genießen .mehrere Akademiker die Wonnen d'er
Armierungsarbeit . (30 Mann im Bataillon haben die Berech¬
tigung ^ zum lEinjährig -Freiwilligen -Dienst). Mn Assessor, ein
^Banidirektor und ein Kunsiinaler bringen den auf Holzrollen
gewickelten Stacheldraht heran . Lehrer und andere Intellektuelle,
mit Zangen bewaffnet , flechten den stacheligen Faden zwischen den
vorher eingerammten Pfählen kunstvoll zu einem dichten Gurt,
in  den sich rettungslos jeder Mensch verfängt , der hineingerät.

Um 3 Uhr wird mit der Armierungsarbeit Schluß gemacht.
Die Leute sammeln sich wieder kompagnieweife zu in Marsch ins
Quartier . Hier erfolgt um 4 Uhr die Ausgabe des Mittagessens.
Aber es ist noch nicht Feierabend . Rach einer Stunde , um 5 Uhr,
heißt es nochmals : „Antreten !" Exerzieren und theoretischer Unter¬
richt, der alle Geheimnisse des militärischen Lebens umfaßt , folgt
der Hauptmahlzeit . Sa nebenher , in täglich einer Stunde , sollen
die Armierungssoldaten ^nun auch noch zu richtiggehenden „Krie-
gern" gemacht werden. Sie erscheinen zu diesem neu eingeführten
Teil ihres Tagespensnms in funkelnagelneuen feldgrauen Röcken,
und Gewehre haben sie auch schon. Den Abschluß des täglichen
Dienstes bildet nach der Exerzierstunde das Reinigungs - und Er -,
frischungsbad in einem fließenden Wasser, das sich nahe am Guts-
hof vorbeischlängelt . Um 7 Uhr gibt es noch einmal Kaffee oder
Tee ; im übrigen werden die Armierungssoldaten , die ja nun ein
Bestandteil der regulären Truppe geworden sind, genau so wie
diese beköstigt und ausgerüstet.

Dem Abendessen folgen nun noch die kleinen persönlichen
„Vergnügungen ", wie Kleider säubern und ausbessern und der¬
gleichen mehr . Dann endlich kann sich der Armierungssoldat
auf den Strohsack werfen, von dem ihn des Dienstes gleich¬
gestellte Uhr mit unerbittlicher Regelmäßigkett Tag für Tag mit
dem Schlage der vierten Morgenstunde wieder auftreibt . —

Ter Dienst ist wahrlich nicht leicht. Trotzdem und obwohl
dazu alle Leute des „ungedienten Landsturms ", die mit irgend-
erncm körperlichen Fehler behaftet sind, genommen werden, ist
nach den Ausweisen der Krankeulisteu und den Versicherungen
des Arztes , wenigstens bei diesem Armierungsbataillon von der
Waterkant , die Zahl der Kranken gering , viel geringer als im
Durchschnitt an der Front ."

Es bereitet uns eine besondere Freude , Ziese anschaulichen
Schilderungen wiedergeben zu können. Zeigen sie doch nicht nur,
wie unbedingt in unserem Heere, diesem wirklichen Bolksheere, alle.
Klassen- und Standesunterschiede versinken , sondern zeigen sie
doch auch durch ihre ganze Tonart , wie sehr der Verfasser, ein
bekannter Vorkämpfer der sozialdemokratischen Jugendbewegung

j ruI,erer  strammer Agitator , mit Herz und Seele deutscher
„Militarist ". geworden ist.

7 Uhr stattfand , während Herr Sasonow an demselben Tage
schon nnttagV dem deutschen Botschafter mitteilte , daß nachmittags
der Befehl zur Mobilmachung von dreizehn Armeekorps gegen
Oesterrerch-Ungarn erlassen werden würde . Es' ist kaum anzu-
nchmen , daß der russische Minister diese Mitteilung dem deut¬
schen Vertreter machte, dem Vertteter des verbündeten Frankreich
vorenthrelt . Sehr auffällig ist ferner , daß die französische Re¬
gierung am Abend des 31. Juli , des Tages , an welchem früh¬
morgens die russische allgemeine Mobilmachung in Petersburg
bekanntgegeben wurde , von ihrem Petersburger Vertreter über
drese wichtige Tatsache noch keine Meldung erhalten hatte . Man

verschiedene Spezialgebiete geteilt ist. Wenn bei dieser Arbeits¬
teilung auch nicht jeder Armierungssoldat in seinem bisherigen
Berus tätig sein kann, so ist immerhin die größtmögliche Berück¬
sichtigung der körperlichen Leistungsfähigkeit des einzelnen dabei
doch gewährleistet . Trotzdem kommt mancher in eine ganz neue
Welt hinein : Kausleute , Journalisten , Juristen und Angehörige
sonstiger freier Berufe , die daran gewöhnt sind, sich bedienen
zu lassen, körperliche Arbeit meistens nur theoretisch und vom
Hörensagen kennen, sind jetzt vorwiegend als Hilfsarbeiter bei den
Handwerkern unter den Armierungssoldaten tätig . Aber es fügt
sich alles wohl oder übel gut zusammen. Mit maulwurfsartiger
Geschwindigkeit wühlen sich die Leute in die Erde hinein - in
wenigen Tagen durchzieht ein kilometerlanger , sauber ausgei-
stochener, wettersicherer , befestigter, mit fast bombensicheren Unter¬
schlupfen ausgestatteter Graben das Gelände. Und gleichzeitig ent-

verbänaniswAt ^ ^ ^ i daleologue keine Eile hatte , diesen I wächst in gemessener Entfernung vor ihm dem Boden chn" breiter
hangnisvollen Schritt Rußlands , welcher bei allen , welche den I stacheliger Schutzgürtel An der Stelle wo icb ktebe ii> hm- ffrh

mu &te, | 'reich locker; es muß dahkr seitlich befestch? 2rdkm um äst Nachin Frankreich bekannt werden zu lassen. Die Redensärten von dem
friedlichen, -überfallenen Frankreich sind eine ärmliche Legende,
die ihren Urheber schwerlich auf die Tauer gegen den Zorn seiner
Landsleute decken wird , nachdem sich der deutsche Stahl stärker
erwiesen hat , als Herrn Poincares silbernes Schwert mit Lor¬
beer und Olivenlaub.

rutschen zu verhindern . Ein Grabenstück ist bis zur Standtiese
der Schützen ausgehoben . Unweit dieses Arbeitsplatzes sind Leute
aus dem Baufach unter Aufsicht und Leitung eines Technikers
Mit dem Zuspitzen von Pfählen , Zurechtschneiden von Brettern
beschädigt . Kaufleute im Soldatenrock bringen Pfähle und Bretter
s^ ^ ^ ^ stben^ übe^ Prelse ^virdchabe^ nicĥ eseilscĥ ^ siî Zahn -^

Kleine politische Nachrichten
Staatshilfe für die durch den Krieg existenzlos gewordenen

Aleingcwerbetreibenden
Das sächsische Staatsministerium hat unter Berücksichti¬

gung der durch den Krieg hervorgerufenen ungünstigen Lage
des .Kleingewerbes den Beschluß gefaßt , den aus dem Kriege
zurückkehreuden Kleingewerbetreibenden zum Wiederaufbau
ihrer Existenz finanzielle Hilfsmittel aus der Staatskasse zu
gewähren . Dieser Beschluß , zu dessen Ausführung vorerst
etwa zwei Millionen Mark aus bestehenden Reservefonds ge¬
nommen werden sollen , hat in der gesamten Kleinkaufmann¬
schaft lebhafte Befriedigung hervorgerufen . Der Verband der
rheinisch -westfälischen Lebensmittelhänöler (Sitz Bochum ) hat
an das preußische Staatsministerium eine Eingabe gerichtet , in
welcher ersucht wird , zur Hebung der mißlichen Lage des
Kleinhandels den gleichen Weg beschreiten und den Kleinkauf¬
leuten nach dem Kriege zum Wiederaufbau ihres Geschäftes
die gleiche finanzielle Unterstützung gewähren zu wollen . Die
Zahl der Kleinkanflente im rheinisch -westfälischen Jndustrie-
bezirk , die mit ihrer Einberufung gleichzeitig gezwungen
waren , ihre Geschäfte zu schließen oder deren Geschäfte mit
der Fortdauer des Krieges , da geübte Kräfte zur Fortführung
derselben nicht vorhanden waren , der Schließung anheimgefal¬
len sind, beziffere sich nach Hunderten . Die Eingabe ersucht
das Staatsministerinm , schon jetzt zu dieser dringlichen Mit-
telstandsfrage die vorbereitenden Schritte zu tun.

Der Städtctag und tzie Mehspreise
Berlin,  15 . Juli . Die jetzt allgemeiner erörterte Möglich-

keit, daß die Preise für Roggen und Weizen erhöht werden, hat
den Deutschen Städtetag schon vor einiger Zeit zu einer Eingabe
veranlaßt , in der auf die Notwendigkeit der Niedrighaltung ' der
Mehlpreise hingewiesen wird . Die Entschließung des Siädtetages
ist bavon ausgegangen , daß die Interessen der konsumierenden Be¬
völkerung sich jnicht nur auf hinreichendes und gutes , sondern amli!
aus billiges Brot richten.

Schale und Kern
Novelle von RedeatiS.

4. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Und Werner hatte sich wohl nicht verrechnet . Wer ihn zwei

Stunden später bei der Fräulein Doktorin zu Tisch gesehen, heiter,
witzig, übersprndelnd , der hätte ihn wohl kaum wieder erkannt,
Kamilla Gunter war eine Zauberin , nein , eine kluge, gescheidte
Frau , mit der ein kluger, geistteicher Mann gerne sich aussprach
und sich besser verstanden fühlte als von seinesgleichen.

Kein Wunder , daß Kamilla Gunter das Bild Suschens in
den Hintergrund schob, daß mit der klugen modernen Frau sich
seine Träume noch beschäftigten, und Richard nächsten Morgens
der Ansicht war , daß seine Verlobte noch sehr viel zu lernen
habe, um den Platz an seiner Seite würdig auszusüllen . Kamilla»
hatte wohl recht, er mußte eine Gattin haben , die frei und groß
dachte, und ihm womöglich geisttg ebenbürtig war — ihm ge¬
nügte wirklich nicht ein einfach herziges Kind, wie Suse eines
war — und der Umgang mit den Reins würde schwerlich zu
rechter geisttger Entwicklung ihre Förderung sein, — Richard
las es ja aus jedem ihrer Briefe , daß selbst Doktor Rein schon
bedenklich spießbürgerlich kleinstädtische Ansichten gewonnen haben
wußte . Hatte freilich auch nie das rechte Zeug zu hohem Fluge gehabt.7.

Ja , nun sollte es' wirklich Ernst mit ihrer Hochzeit werden.
Die Eltern waren durchaus der Meinung , daß Richard allein mit
seinem Gehalt als Redatteur der „Welt" den eigenen Hausstand
gründen , ja , daß der ihn toeniger kosten würde als sein Jung¬
gesellenleben. Suschen verstand ja das Kochen, Wirtschaften und
Einrichten vorzüglich, und von Hause aus waren sie beide nicht
verwöhnt . Der gute Richard war in diesem Punkte gar zu ängst¬
lich, auch Doktor Rein hatte so gesagt, und so war denn eben
schließlich ausgemacht worden , daß die Hochzeit des Brautpaares
im Herbst stattfinden sollte. Hatte doch der Brautstand desselben
bereits sechs Jahre gewährt . Auch hatte die Mutter wohl recht,
daß dabei nichts herauskam , Mchard kam innner mehr in eine
Welt hinein , in der Suse fremd war , und diese würde es hin¬
wiederum je länger desto schwerer finden , sich in die neuen Ver¬
hältnisse zu gewöhnen. Fühlte doch Suse schon jetzt ein immer
stärkeres Grauen vor den hochgebildeten, geistteichen Kreisen, in
denen Richard zu Hause war . Denn wenn auch Doktor Rein gar
nichts' auf dieselben gab und lachend versicherte, es sei viel „Mum¬
pitz und Klimbimm" dabei . Suse fühlte eben doch, wie großen
Einfluß sie auf ihren Verlobten hatten . Freilich hatte sich das
WäO .lejn selber in Verdacht, daß gekränkte Eitelkeit bei ihr mit-

redete . Es tat weh, daß Richard jetzt soviel an ihr zu tadeln fand,
statt , daß er sie sonst über Gebühr gelobt und alles schön an ihr
gesunden hatte . Nichts als ob Suschen nicht gern ihre Fehler
ecngcsehen und sich gebessert hätte — aber sie sah dieselben eben
nicht immer ein , sie war anderer Meinung als er, und das ver-
stunmte sie gegeneinander . Nicht als ob Suschen an Richards
Liebe zu rhr gezweifelt hätte (kurze Stunden der Empfindlichkeit
abgerechnet , wo sie es vielleicht getan ), aber es machte sie schLu
und befangen ihm gegenüber und die große Welt außerhalb Nock¬
witz — immer beängsttgender . So war es also sehr gut , daß die
gute Mutter es als das praktischste erkannte , die Aussteuer in
der Hauptstadt zu besorgen, d. h. die Möbel dort auszusuchen und
was sonst zur Einrichtung der Wohnung gehörte . Man sparte
den Transport und sollte auch in den großen Möbelmagazineul
sehr, ja fabelhaft billig kaufen. Und was Suse , und vielleicht
auch Susens Mutter , die Hauptsache war , sie lernten vorher die
Großstadt und einige der Freunde Richards kennen.

„Du wirst dann schon sehen", hatte die gute Mutter gesagt,
„daß Doktor Rein recht hat , und die Menschen dort im Grunde
ebenso sind, wie die in Rockwitz, und dann wird mein verständiges
Kind schon seine unverständige Angst vor ihnen ablegen . Bist
wahrhaftig schon ganz schmal und bleich vor Furcht geworden ."

So saßen Mutter und Tochter denn eines schönen Tages
ui  der Ersenbahn aus ihrer Fahrt in die Großstadt . Es war eine
lange Fahrt , und so sehr Suschen sich auch anfangs ihrer freute
— sie hatte ja noch so wenig von der Welt gesehen, — schließlich
gaben ihr die vielen , vielen Stunden , die sie brauchten , um ihr
Zrel zu erreichen , ein banges , beklemmendes Empfinden.

Ach Gott , sie war ja noch niemals so weit in die Welt hin¬
aus gekommen, um nun denken zu sollen, daß sich bald soviele
Merlen zwischen sie und ihre Eltern — ihre liebe, traute Heimat,
legen, und sie mutterseelenallein mit Richard in der fremden
Hauptstadt leben sollte !"

Mutterseelenallein mit Richard, wo immer es auch geweseir
sein möchte, es hätte Suschen keinen Schrecken erweckt, wenn es
noch gewesen wäre wie früher — wo sie und Richard sich ver¬
standen , wo er zufrieden mit ihr war , so wie sie war , und sie
noch nicht ummodeln wollte nach den klugen Frauen der Welt
Aller» jetzt konnte, Suse der Angst bei dem Gedanken hieran sich
nicht erwehren , obgleich sie es um alles der lieben Mutter nicht
gestanden hätte.

So setzte sie denn auch mit energischer Ansttengung ihr
mutigstes Gesicht auf . Es war ja auch Unsinn, sich zu fürchten!
Und jetzt war doch endlich die Hauptstadt erreicht. /

der Zug in die große Halle des Bahnhofs ein. O, und da stand
auch Richard, sie willkommen zu heißen !^

:Mrt einem Jubelruf fiel ihnr Suschen um den Häls.
„O , Richard, wie freue ich mich, daß wir da sind !"

, , ja,  es war eine lange Reise, gelt , Ihr seid tüchtig durch-
geschuttelt, und entsetzlich müde, ich seh's Euch an ", sagte Richard,
„und besonders bedarf wohl Mütterchen der Rühe ". So redend,
suchte Richard seine beiden lieben Gäste glücklich durch das
Menschengewühl zu bringen , und bald rollten sie durch die elek¬
trisch erleuchteten taghellen Straßen.

. " Es  ist wie ein Märchen !" meiute Suschen , „aber eins , das
Mich vor der Hand noch verwirrt ."

, „Glaub 's schon", sagte Richard , „aber bald wirst du cs
empfinden , wie anregend und erfrischend das schnell pulsierend !-
^eben hier wirkt. Man fühlt , daß man dazu gehört , daß man
Kraft und Mut gewinnt , seinen Anteil einzufordern , zu schafscri
und zu wirken, womöglich in vorderster Reihe ."

„Ja , ja", meinte Frau Direktor gutmütig , „junge Leutb
haben hochfliegende Ideen , und es mag gut sein, daß dem so ist,
aber sollen sie dereinst zu Taten werden , braucht auch der rastloS
vorwärts Strebende eines sicheren Ruhepunktes in dem unruhigen
Hasten und Treiben der Welt. Und ioohl dem, der solchen hat in
seinem Zuhause ." . .

Richard nickte
"Gewiß , Mütterchen , und ich bin Euch von Herzen dankbar,

daß ich mein Suschen bald hcimführen , uiid damit auch eür
trautes Heim, einen Ruheort haben werde ."

Er sagte es herzlich und seine Worte taten den beidestFrauen wohl, cr merkte es.
^ "5 .'ca§  bescheidene Chambre garni erreicht, in dem

Richard serne beiden Gäste einlogiert . Auch für Speise und Trank
hatte er schon vorgesorgt , und als sie jetzt vereint um den ein¬
fachen Tisch hier saßen und Richard in die guten , herzigen , ver¬
trauten Gesichter seiner Gäste schaute, da überkam 's ihn wie
Rührung . '

P’  er hatte sich ja natürlich gefreut , daß die Wartezeit
aus , daß er sein Suschen in wenigen Wochen sein Frauchen nennen
wurde , aber natürlich waren ihm als verständigen M«nn auch
manche Bedenken gekommen.

Kamilla Gunter hatte wohl recht, er nahm als verheiratete«
Mann eine andere Stellung ein — manche Verbindungen waren
zu losen, manches Opfer zu bringen . — Er konnte eben doch kein
Haus machen, seine Frau also auch nicht in solche Familien
fuhren , die es taten — und selbst im Klub, im Preßvercin.

y

^Mermeer vor tot Pnuen auf ^ da fuhr 1 in der literarischen .Gesellsttzrjt whrdq iÜM seine' Frau oft hiude» !
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Der deutsche Ernteüberschntz 1914

Wie Stadtrat Tr . RöUer in Frankfurt a. M. in einem Vortrag
geirern mitteilte, geht das deutsche Volk amtlichen Erhebungen zufolge
mit einem ErnteÄrerschußi von 800000 Tonnen (Uetrerde voriahrrger
Ernte in das neue Erntejahr hinüber. Ternzufol.se dürste auch tm
nächsten Jahr die tägliche Brotmenge eine Erhöhung erfahren, doch steht
noch nicht fest, um wieviel.
\ Kein Zuckermangel

Wie wir erfahren , sind alle Besorgnisse wegen eines bevor¬
stehenden Zuckermangels durchaus unbegründet.  Es
ist die Erscheinung zutage getreten , daß, in den Monaten April
bis Juni über Zuckermangel geklagt wurde , während gleichzeitig!
doch in diesen drei Monaten 1,8 Millionen Doppelzentner Zucker
mehr versteuert wurden , als in dem gleichen Zeitraum des Vor¬
jahres . Dies konnte nur durch die Zurückhaltung von
Zucker zu Spekulativ ns zwecken  zu erklären sein. Diesem
Uebelftand abzuhelfen , sind die neuesten Verordnungen der Reichs¬
behörden bestimmt, die bekanntlich verschiedene Maßregeln gegen
Preistreibereien treffen . Nebenbei aber ist zu bemerken, daß im
Juni und anfangs Juli aus dem Ausland nicht weniger als
350000 Doppelzentner in den Verkehr gebracht worden sind. Die
Raffinerien besitzen in ihren Lägern und an rollendem Roh>-
material nicht weniger als neun Millionen Doppelzentner Rohr¬
zucker, wozu noch zwei Millionen Doppelzentner Verbrauchszucker
kommen, also ein Quantum , das den Verbrauch von mehr pls
vier Monaten zu decken imstande ist. Schwierigkeiten sind nur
in der Erzeugung der Raffinade vorhanden und zwar infolge des
Arbeitermangels . Aber auch diese Schwierigkeiten werden keines¬
wegs zu einem Zuckermangel führen und ebensowenig wird man
Unter Preissteigerungen zu leiden haben , da die von der Reichs¬
behörde festgesetzten Großhandelspreise mit den zu erwartendien
Kleinhandelspreisen , die voraussichtlich von den Bundesstaates
oder den Kommunalverbänden festgesetzt werden dürften , das
Publikum genügend schützen werden.

Der Attentatsversuchauf König Ferdinand
93 erlitt , 16. Juli . Aus dem Tatsachenmaterial des

-Sofioter Attentatsprozesses geht, wie der „Boss. Ztg." berichtet
wird, hervor, daß gegen König Ferdinand ein Bombenattentat
geplant war, als dessen Urheber die serbische Naroöna Odbrana
erscheint, die einen Preis von 50 000 Francs , teilweise aus'
russischer Quelle, für den Mordanschlagausgeschrieben hatte.
Serafin Manow, der die Bombe auf den Wagen des Königs
schleudern sollte, gesü nd den Attentatsplan vollinhaltlich und
sagte aus, daß das Geld von Rußland und Serbien dem Atten¬
täter ausbezahlt werden sollte. Lebhafte Bewegung rief eine
Erklärung des Verteidigers von Dr. Genaöiew hervor, der er¬
klärte, daß Ministerpräsident Radoslawow ein anonymes
Schreiben erhalten habe, demzufolge noch nicht alle Attentäter
sestgenounnen worden und eine Fortsetzung der Verbrechen zu
erwarten sei.

' Berlin,  15 . Juli . (Deutscher Reichstag .) Dem bis zum
10. 'August vertagten Reichstag werden beim Zusammentritt neben
dem Rachtragskredit mit der Vorlage wegen Bereitstellung neuer
Kriegskredite voraussichtlich Denkschriften der Reichsregierung über
den Wirtschjaftsplan für das neue Erntejahr und die übrigen in¬
zwischen getroffenen wirtschaftlichen Maßnahmen zugehen. Eine.
Vorlage wegen Ergänzung des Mannschaftsversorgungsgesetzes
steht erst, nach den Erklärungen der Reichsregierung , für die Zeit
unmittelbar nach dem Friedensschluß in Aussicht, da sich erst
dann der Umfang der zu lösenden Ausgaben übersehen läßt.
Inzwischen ist aber seitens der ReichAstnanzverwaltung dafür
gesorgt worden , daß etwaige Harten , die sich aus der gegen¬
wärtigen Lage der Gesetzgebung in der Mannschaftsversvrgung
ergeben , im Verwaltungsweg durch Gewährung von Unterstützun¬
gen in geeigneten Fällen ausgeglichen werden . Mit der Beratung
der Vorlage , betreffend die iErmächtignng zNr ,Einführung eines
Stickstofshandelsmonopvls , hofft man diesmal zum Abschluß zu
kommen. In der parlamentarischen Panse ist das Für und Wider
noch weiter erörtert und geklärt worden , so daß jetzt der Zeit¬
punkt für die Findung einer allgemein befriedigenden Stellung¬
nahme gegeben scheint.

B e r l i n , 15. Juli . Die neue 280-Millionen -Anleihe der
Stadt Berlin wurde in der heutigen Sitzung der Stadtver¬
ordneten ohne Diskussion einstimmig genehmigt.

Königsberg,  16 . Juli . Von Kriegshilfsausschüssen
Ostpreußens sind bisher an Geschädigte 150 Millionen Vor-
entschädigung gezahlt worden.

Stadt und Land nach dem Kriege
Im Haushaltsausschuß des Abgeordnetenhauses ist von

berufener Stelle auf die bedeutsame Tatsache hingewiesen
worden, daß schon jetzt, während noch des Krieges Stürme
toben, in den Städten eine Kleinwohnungsnot besteht, weil
der Baumarkt in den letzten Jahren darniederlag und nicht
den Mut fand, entsprechend dem Bedürfnis genügend kleine
Wohnungen herzustellen. Wie wird es aber erst nach dem
Kriege werden? Der preußische Landtag hat die Notwendig¬
keit klar erkannt, beizeiten Vorsorge zu treffen, und die

lich werden , da sie vor der Hand noch nicht in diese Kreise paßte —.
stnd zum anderen auch ihr Eintritt in sie die Ausgaben verdoppelte,
was ' wiederum seiner Hörse schwer fallen würde . Aber natürlich
war Richard zu Opfern bereit , und natürlich hatte er sie auch
nicht zu schwer gesunden für das ihm dadurch geschenkte häusliche
GÄck: aber dennoch hatte me'hr als einmal Kamilla Gunters
Stimme in ihm nachgeklungen.

„Hüten Sie sich, lieber Freund , daß Sie durch Ihre Heirat
Nicht in Ihrem Fluge gehemmt werden . Es ' wäre wahrhaftig
schade, wenn Ihre liebe Kleinstädterin , — Ihr Bräutchen ist
sicher ein reizendes , naives Geschöpfchen, — sie in ihren kleinen,
engen Grenzen sestzuh alten versuchte. Ein Mann wie Sie , muß
sich frei Und fessellos entfalten dürfen — nicht durch kleine und
kleinliche häusliche Nöte herunter gedrückt werden ."

Richard Werner wußte nur zu gut , was die „Freundin"
damit hatte sagen wollen . Nicht nur , daß sie ihn kennen gelernt
hatte , als er selber noch, ein echter Kleinstädter mit kleinem Hori¬
zont und altfränkischen Vorurteilen , die Großstadt betreten , er
hatte auch des öfteren seinem Herzen ihr gegenüber Luft  gemacht,
wie es' schwer halten würde , seine Suse mit der großstädtischen
Welt vertraut zu machen, weil sie nicht an logisches Denken ge¬
wöhnt , sich immer durch ihr Herz und alte Gewohnheiten leiten
lassen werde, sodaß seine Freunde Geduld mit ihr würden haben
müssen, wenn sie sich zunächst spröde und scheu dem' Neuen gegen¬
über zeigte , sodaß Kamillas Sorge sehr gerechtfertigt war . ja,
daß sie auch die seine gewesen. Aber wie gesagt . Als Richard an
dem gemütlichen Abendtisch mit seinen Gästen saß., in Snschens
liebes Gesicht schaute, ihrem herzigen Geplauder zuhörte , da ver¬
loren sich seine Befürchtungen , da wurden auch bei ihm Herz und
alte Gewohnheiten ausschlaggebend.

Was kams denn auch just groß auf die Schale an ? — Der
Kern blieb doch immer die Hauptsache — und der war bei seinem
Suschen echt und süß — nein , ein lieberes , holderes ' Bräutchen
hatte wohl keiner.

i 8.
Es war verabredet worden , daß Richard seine lieben Gäste

gegen 10 Uhr von ihrer Wohnung abholen und mit ihnen die
Möbel für die künftige Häuslichkeit auswählen sollte . „Sie wollten
es sich den ersten Tag recht gemütlich machen", so hatte Richard
gemeint , d . h . nach beendigten Besichtigungen und Einkäufen eine
Droschke aus Zeit nehmen , die schönsten Teile der Großstadt durch¬
fahren und schließlich am zoologischen Garten enden , um dort !zn
Mittag zu essen, und von Herzen hatten ihm beide Frauen tzuge-
Mmmt . Suse war sogar ein ganz großer Sorgenstein vom Herzen
gefallen, denn sie hatte gefürchtet, daß si« sofort die Bekanntschaft
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Staatsregierung ersucht, Mittel bereitzustellen, um die nach
dem Friedensschluß unter allen Umständen zu erwartenden
verstärkten Wünsche der breiten Schichten unseres Volkes nach
gesunden und ausreichenden Wohnungen zu erfüllen.

Aber es handelt sich noch um mehr! Es gilt, nicht nur
dem bloßen Bedürfnis zu genügen, nicht nur die Massen in
den Städten und Jndustrieorten schlecht und recht unterzu¬
bringen und sich mit dem Bewußtsein abzufinden, daß sie nun
ein Dach zu Häupten haben — es gilt, dem Volke gesunde
Wohnungen zu bauen, ihm selbst in der Stadt, auch in der
Großstadt, Licht und Luft, die Quellen aller Lebens- und Ar¬
beitsfreude, zu verschaffen und zu erhalten. Darum ist es schon
jetzt nicht zu früh, wenn alle beteiligten Kreise gründlich und
wohlbedacht die Mittel und Wege erörtern, wie die Siedlungs¬
und Wohnungsfrage nach dem Kriege am besten gelöst werden
kann. Stadtbaurat a. D. Fritz Beuster tut das in einem klei¬
nen Heft: „Städtische Siedlungspolitik nach dem Kriege" (Ver¬
lag von Carl Heymann, Berlin , Preis 1 M).

Der Verfasser, der durch sein städtebauliches Wirken in
Königsberg i. Pr. und Groß-Berlin Anspruch darauf erheben
kann, in Fragen städtischer Stedlungspolitik gehört zu werden,
weist in eindringlichenWorten nach, was für Deutschland mit
der Stedlungspolitik und der Wohnungsfrage auf dem Spiele
steht. Als die wichtigste Lehre dieses Krieges für die innere
Politik bezeichnet er „die eiserne Notwendigkeit einer organi¬
schen Reform des Siedlungswesens mit den Hauptzielen: die
Wehrkraft des deutschen Volkes vor Verfall, seine Volkswirt¬
schaft vor Erschütterungen und seinen herrlich bewährten
Geist vor dem Niedergang zu bewahren". Zwei große Wege
gibt es zu diesem Ziel : den Zu
ten Bahnen zu lenken, und au
Wanderung durch Dezentralisat
loksnisation, Schaffung von kle

trom in die Städte in die rech-
der anderen Seite dieser Ab-

on der Industrie und Jnnen-
nem Grundeigentum auf dem

Lande entgcgenzuarbeiten. Leiten und Dämmen! In den
Städten gesunde Wohnungen, wenn möglich mit Hausgärten,
in gemischter Bauweise, je offener und luftiger, je mehr die
Vororte sich ins Land erstrecken,' Hinausverlegen der Fabrik¬
betriebe ans der Großstadt an Verkehrs- und Wasserstraßen
und Hand in Hand damit die Schaffung von Arbeitersiedlun¬
gen in der Nähe auf dem Lande, und ebenso in rein ländlichen
Bezirken die Seßhaftmachung des kleinen Mannes . Mit Recht
sagt der Verfasser: „Unser Volk vor der furchtbaren Gefahr
zu bewahren, ein entwurzeltes Nomadenvolk zu werden, dazu
hilft allein die Vermehrung des kleinen Grundeigentums in
Stadt und Land. . . Der Geist des kleinen Grundeigentums
wird das deutsche Volk davor bewahren, in die auflösenden
Extreme des Kommunismus und Maurmonismus zu ver¬
fallen."

Infanterie - Regiment Nr.  88.
Dullmann , Adam (Eisenbach) lvw. — Gefr . Joses Hofmann

(Hintermeilingen ) lvw. — Mann 2er, Johann (Köppern) lvw. —
Gnndelfingcr , Nathan (Michelbach) bish . schwer VW., gestorben.

Infanterie - Regiment Nr.  118.
Röth , Peter (Hochheim) bish . schwer verletzt, gestorben. —

Laut , Karl (Biebrich) bish . schwer VW., gestorben.
Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  118.

Gefr . Wilhelm Jung (Hornau ) gefallen . —, Herr , Balthasar
(Münster i . T .) gefallen.

Infanterie - Regiment Nr.  135.
Gefr . Ludwig Labonde (Horhausen ) lvw.

Infanterie - Regiment Nr.  140.
Kunz, Emil (Weidenbach) gefallen . — Schneider , Karl (Ober¬

tiefenbach) schwer vw. — Hild, Martin (Hartenfels ) schwer VW.
— Martin , Heinrich (Wiesbaden ) vermißt . — Lenz 3er, Richard
(Strüth ) gefallen . — Hamann , Karl (Wiesbaden ) lvw. — de
Fallois , Johann (Wiesbaden ) lvw. — Helbach, Martin (Ober¬
lahnstein ) lvw. — Leich er, Gustav (Alpenrod ) schwer öto. — Eckert,
Valentin (Hochheim) schwer vwj. — Triesch, Karl (Wiesbaden)
gefallen.

Infanterie - Regiment Nr.  172.
May , Wilhelm (Faulbach ) schwer vw'.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  223.
Nöllgen , Louis (Roßbach) an seinen Wunden gestorben.

Reserve - Jnfanterie - Regiment Nr.  254.
Heuer , Karl (Wiesbaden ) gefallen . — Müller , Joh . Karl

(Johannisberg ) gefallen . — Stillger , Georg (Niederbrechen) lvw.
— Marx , Nikolaus (Eibingen ) lvw. — Maukel , Karl (Wörsdorf)
lvw. — Utffz. Emil Stein (Hillscheid) schwer vw. — Fetzer, Crist.
(Winkel) lvw. —̂ . Mentges ', Wendelin (Hallgarten ) gefallen . —
Sehsarth , Adolf (Rüdesheim ) lvw. — Gemmer , Hermann (Wies¬
baden) lvw.

! .2. Pionier - Bataillon Nr.  8.
(2. Reserve-Kümpagnie .)

Demmer , Gustav (Hilgenroth ) lvw., b. d. Tr.
Kaiserliche Marine.

Höhn, Joseph , Obermatrose (Elz) tot.

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland;

Ersatzreservist Wilhelm Schlosser (Neumühle b. Holzhansen).
*

Wie er sich die Erreichung dieses Zieles denkt, das sägt
Beuster in seinem „Programm": Er verlangt nicht die Aus¬
schaltung des Privatkapitals, sondern will ihm im Gegenteil
die führende Stellung in der Wohnnngsherstellung zuweisen,
und das gemeinnützige Bauwesen die ergänzende Arbeit über¬
all da leisten lassen, wo das Baugewerbe nicht allein auf ge¬
sunder wirtschaftlicher Grundlage tätig sein kann. Bor allem
verlangt Beuster auf Grund seiner Erfahrungen eine gründ¬
liche Reform unserer Verwaltungen und Behörden, die städte¬
bauliche und siedlungspolitische Ausbildung unserer Beam¬
ten. Für die finanzielle Durchführung empfiehlt er die Grün¬
dung von LandessieölungSbanken, öffentliche Heimstättenkre¬
dit- und Heimstättenbaugesellschaften, auf gesetzgeberischem
Wege ein Reichssiedelungsgesetz. Man mag Stadtbaurat Beu¬
ster, der seine Vorschläge an vielen Stellen durch Hinweise auf
die Mängel und Fehler in der Besiedlung Groß-Berlins stützt
in allen seinen Vorschlägen folgen oder nicht — auf das
Wie im einzelnen kommt es hier nicht an. Mittel und Wege
werden sich finden lassen. Was vor allem nottut, das ist die
Erkenntnis von der bitteren Notwendigkeit einer gesunden
Stedlungspolitik in Stadt und Land, in die weitesten Kreise
unseres Volkes zu tragen. Die Scholle und ihr Segen haben
unser Volk in diesem Weltkrieg widerstandsfähig gemacht
Die Liebe zur Scholle — und sei sie auch noch so klein — wird
und muß Deutschland nach dem Kampf innerlich noch mehr er¬
starken lassen.

Auszug aus der amti. Verlustliste
Nr. 278

Garde - Jä g er - Batäi llo n.
Schaub , Wilhelm (Dörsdorf ) schwer verw.

' Infanterie - Regiment Nr . 68.
Schlesiger , Josef (Siershahn ) gestorben.

Füsilier - Regiment  Nr . 80.
Gefr . Friedrich Förger (Oberursey an seinen Wunden ge¬

storben. — Völker, Hermann (Langenhain ) durch Unfall leicht ver¬
letzt, b. d. Tr . — Breitbach , Robert (Schierstein) an seinen Wunden
gestorben. — Schrodt , Johann (Griesheim ) bish . verw. gem., ge¬
fallen . — Heßler , Georg (Weilmünster ) bish . vw., gestorben. —.
Störch , Emil (Wicker) bish . vermißt , vw.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80.
Utffz. Karl Müller (Nordenstadt ) bish . schwer verw!., gestorben.

— 'Kürzer , Jacob (Egenroth ) bish . vw., in Gefgsch.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet-

Oberfeuerwerker Hans Weckbecker (Wiesbaden ).
Bruder Hermann,  Genossensch. d. Barmh . Brüder (Montabaur !).
Bruder Edmund, 'Genossensch . d. Barmh . Brüder (Montabaur ).
Unteroffizier ' Peter Weidmann (Winkel ).
Ingenieur im Pionier -Datl . Adam Meinhard (Wiesbaden ).
Pionier Peter Stettler (Hallgarten ). '

* ' ft  . ti— mim

Gerichts?««!
Frankfurt  cu. ,M., 15. Juli . (Der Roman eines ver¬

liebten Ingenieurs .) Ein entzückendes Weib, diese 24jährige ver¬
witwete „Freifrau v. Rartz, zu Frentz", die der Frankfurter Zivil¬
ingenieur im Abteil zweiter Güte nach Darmstadt kennen lernte.
(Reizend plauderte der kleine Mund , und noch ehe der Zug
Darmstadt erreichte , brannte das Herz des Ingenieurs lichterloh.
Und es wurde auch durch die gelegentliche Bemerkung der Dame,
daß sie von ihrem Water, einem deutschen General , der in Schlesien
große Güter besitze, schweres Geld zu bekommen habe, das eigent¬
lich schon fällig sei, durchaus nicht abgekühlt . 'Das Paar fuhr
auch zusammen zurück, und als es in Frankfurt ankam , wo die
verwitwete Freifrau in einer Pension wohnte , war es so gut wie
verlobt . Die alte Mutter des glückstrahlenden Bräutigams gab
bald ihren Segen , anders stand es mit der schwiegerväterlichen
Exzellenz. Papa dürfe nichts davon wissen, sagte die nicht minder
glückstrahlende Braut , er müsse vor eine vollzogene Tatsache ge¬
stellt werden, denn nie und nimmer würde er seine Einwilligung
dazu geben, daß seine altadelige Tochter einem simplen "Bürgers-
manne die Hand zum ewigen Bunde reiche. Es traf auch ein
Brief vom Bruder ein, der rundweg erklärte , aus der Sache dürfe
nichts werden, Papa würde der Schlag rühren . Ter Zivil¬
ingenieur und Bräutigam hielt es unter diesen Umständen für
ratsam , den alten Herrn nicht auszuregen , hernach wollte er schon
Mit ihm reden . Und also fuhr er mit seiner reizenden Braut — es
war 'Ende Januar 1914 — nach London und ließ sich dort trauen.
Nach einer vergnügten Hochzeitsreise landeten die jungen Ehe¬
leute in Frankfurt im eigenen Heim und lebten glücklich wie ein
Türteltaubenpaar . Allmählich fühlte nun der junge Ehemann
immer dringender das Bedürfnis , sich dem General wenigstens
schriftlich als Schwiegersohn vorzustellen , und bald standen die
Beiden in regem Briefwechsel. Merkwürdig nur , bag, Exzellenz
immer aus Dienstreisen war , und daß deshalb der Schwiegersohn
immer postlagernd irgendwohin schreiben mußte . Merkwürdig
auch, daß Exzellenz zwar immer „herzliche Küsset' für den lieben

seiner klugen Freundin Doktor Kamilla Gunter zu machen haben
würde — und nun hatte Richard ■gar nicht von der geredet,
war überhaupt so ganz der alte , daß sie sich mit glücklichem Lächeln
eine Grillensängerin schalt. Was für Schrecken hatte sie sich einst
eingebildet — und nun winkte der erste Tag in der Großstadt
so verheißungsvoll ihr zu, daß sie gewollt hätte , der Morgen
wäre schon da . Jetzt konnte Suse hoffen, daß die Großstadt ihr auch
lieb und interessant werden , und sie so mit Richard eines Sinnes
sein könnte. SD, und wie schön war es! doch, wenn sie wieder so
recht übereinstimmten.

Frohen Herzens ünd mit lächelndem Antlitz, kam sie auch
Richard des änderen Tages entgegen . Er hatte sie etwas warten
lassen, aber so ein vielbeschäftigter Mann konnte eben schwer
pünktlich sein!

„Du hast schon tüchtig gearbeitet , ich seh' es dir an ", sagte
Suschen , zärtlich besorgt in ihres Verlobten Gesicht schauend, das
ihr nicht ganz so froh und hell deuchte als gestern.

„Ja , ja , ich hatte zu tun , aber ich denke, wir kommen noch
zurecht. Ich war nämlich gestern abend noch im Klub und hatte
Glück. Doktor Kamilla Gunter war dort , und denkt euch, aus
freien Stücken !und echter Freundschaft bot sie sich an , mit uns
in das Möbelmagazin zu kommen."

„O !" hauchte Suschen sehr erschrocken.
„Jst 's dir nicht recht?" fragte Richard, sie erstaunt anblickend.

„Aber das ist's eben, du hast ein Vorurteil gegen 'Fräulein Gunter,
und das tut mir wirklich leid. Du könntest so manches von ihr
lernen , wie sie sich auch am besten dazu eignet , dich in die Kreise
eiuzuführen . Und daher bitte ich dich dringend , ihr freundliches
Entgegenkommen nach Gebühr zu schätzen— und besonders auch!,
daß sic sich ermäßigt , uns raten und taten zu helfen. Sie hat
natürlich einen seinen künstlerischen Geschmack, sodaß wir mit
ihrer Hilfe sicher sind, eine Häuslichkeit zu bekommen, die den
Anforderungen der Jetztzeit entspricht ."

„Wenn sie dann auch nur unserem Geldbeutel entspricht ",
warf Frau Gundelach ein . „Du weißt wohl , lieber Sohn , daß
ihr euch sehr nach der Decke zu strecken habt ."

„Gewiß , Mama . Eine stilgerechte Zimmereinrichtung braucht
durchaus keine kostbare zu sein. Aber nun kommt zunächst zum
Frühstück in den Schultheiß , wo Fräulein Kamilla uns abholen
wird . Unser Tagesprogramm hat sich etwas verschoben, wird aber
darum etwas interessanter sein."

Suschen lächelte matt , sie konnte ihm nicht sagen, daß sie
sich dessen freute — deuchte es ihr doch im Gegenteil , als sei
alle ihre Freude dahin!

iD, dieses schreckliche Fräulein Doktor—<nun wollte und sollt«

sie gar bestimmen, welche Möbel sie shr ihre Häuslichkeit zu be¬
schaffen hätten ! . ' ( »

Doch aber gab sich Suschen Mühe , ihrer Verstimmung Herr
zu werden . Und ganz ohne Erfolg blieb dieselbe nicht. Auch war
ja die Fahrt im elektrischen Wagen , das .(Leben und Treiben auf
den Straßen für die Kleinstädterinnen etwas Neues!und Anregen¬
des, daß es die Sinne gefangen nahm.

Freilich , bei Schultheiß kehrte Suschen das ' peinigende Emp¬
finden von vorhin zurück, und . es wurde .stärker, als Fräulein
Doktor und ihre !Freundin Fräulein Hilgert zu ihnen traten . Beide
waren 'zwar sehr liebenswürdig , ja , sie hatten auch allerlei Loh,
besonders für Suschen , aber diese zweifelte stark, ob es aufrichtig
gemeint sei und nicht vielmehr heimlicher Spott dahinter stecke, so,
wenn sie mit der Mütter von der „ großen Wäsche" oder der Dienst¬
botennot sprachen oder ttmt ihr Vovausfetzten, daß sie sich aus der
kleinstädtischen Atmosphäre heraussehne . In jedem Falle fühlten
sich Mutter und Tochter malplaciert in der Gesellschaft der beiden
klugen Frauen , die denn auch ihrerseits bald müde wurden , sich
mit den Kleinstädterinnen ab'zugeben. Sie gefielen denen natür¬
lich ebensowenig, als diese ihnen , und geradezu entsetzt schaute
Susch .cn drein , als die beiden Fräuleins lich nach dem Frühstück
eine Zigarette anbrannten , als müßte es eben so sein. Auch die
Kleidung der beiden war so auffallend , Weste und Jäkett deuchten
Suschen ganz herrenmäßig , und der Hut war ursprünglich auch
für keine Frau bestimmt , und dazu das kurz geschnittene Haar/
und die ganze Art , sich zu geben. >Merkwürdig , daß Richard keinen
Anstoß daran nahm ünd gar nichts Auffallendes ' 'an ihnen zu finden •
schien. Er mußte von ihrer klugen Unterhaltung so eingenommen
sein, daß er alles Außere übersah . Aber war denn die Unterhaltung)
der beiden Frauen und besonders die Camilla Gunters ' wirklich
so klug und so geistreich? War denn nicht ein gut Teil Klatsch da¬
bei ? Ein Sichentrüsten über Urteile und Aussprüche anders denken¬
der Kollegen, Unterstellung der niedrigsten Motive dieses oder
jenes Kritikers , dessen Urteil nicht nach Gerechtigkeit, sondern durch
Bestechung gefallt worden sein sollte — und der Beigeschmack, den
die Unterhaltung durch allerlei Spöttereien über Althergebrachtes
oder gar Relegiöses erhielt , war geradezu verletzend 'für das zarte
Empfinden Snschens , besonders als die lex Heinze aufs Tapet kam.
Nur gut , daß die Mütter so ruhig und ohne Scheu ihre Meinung!
sagte, es fiel Suschen ein Stein vom Herzen, denn es war ihr
schier erschienen, als ob sie durch ihr Schweigen ihre Ueberzeugung
preisgegeben hätte ; darum stimmte sie auch der geliebten Mutter
eifrig zu, ohne auf Richards mißbilligende Blicke zu achten. Es
war jedoch eigentlich unmöglich ., dak er Fräulein Doktors An¬
sichten und drei hver Freundin teilte (Fortsetzung folgte r



Sam stag, IV. Juli LSL8_ _ _ _
Tochtermann hatte , nie aber auch nur das geringste Bedürfnis
xeigte, seine Bekanntschaft zu machen. Er solle nur seine „hebe
Mieze" gut halten , schrieb der General oft , das Geld komme ichon.
Nun , es gab da so viel zu erben , daß sich der Ingenieur , der selbst
ein hübsches Vermögen besitzt, gern beruhigte und auch kernen
Anstand nahm , mit seiner Frau Gemahlin einen Gütergemeru-
schaftsvertrag zu schließen. 'Da kam der Weltkrieg , der wie erue
zerschmetternde Bombe in das junge Eheglück hineinschlug. Wirk¬
lich zerschmetternd ! Aus dem Westen nämlich , wo der junge
Ehemann im Felde steht, schrieb dieser eines Tags einen geharmschy
teu Brief an den General , der gegen die Russen kämpft . In
dem Briefe drohte der Ingenieur mit Klage, wenn nicht bald
das Geld seiner Frau herausgegeben würde . Der General fiel
fast vom Gaule , als er den Brief bekam, und mit wendender
Feldpost erhielt der Ingenieur die Mitteilung , er müsse einer Hoch¬
staplerin in die Hände gefallen sein, denn der General habe
gar keine Tochter und wisse aud? nichts von einem bisherigen,
Briefwechsel. Dem jungen Ehemanne im feldgrauen Kleide war,
als habe ihn eine 42-Zentimeter -Granate an den Kops getroffen.
Nachdem er wieder zu sich gekomtnen war , ersüchte er die heimat¬
liche Polizei , sich um seine Gattin zu bemühen . Man fand sie
in Schwanheim . Sie hatte sich, als ihr Mann ins Feld ge¬
rückt war , rasch mit einem anderen getröstet und wohnte als
dessen Frau , ohne mit ihm getraut zu sein, in Schwanheim.
Der Roman war zu Ende. Die „ liebe Mieze" entpuppte sich als
die 24jährige „Wirtschafterin ", ehemals Dienstmädchen, Marie
Schied  eck, die niemals vorher verheiratet gewesen war . Sie
besitzt großes Geschick, die Männer zu umgarnen und lebt seit
Jahren von „Verhältnissen ". Die Briese ihres Mannes an den
General hatte sie abgefangen und die Antworten selbst geschrieben.
Natürlich war auch der angebliche Brief des Bruders gefälscht.
Offenbar ist Mieze viel klüger als ihr Mann , der ahnungslose
Engel , den nicht einmal die orthographischen Schnitzer in den an¬
geblichen Briefen des Generals stutzig gemacht hatten . Vor der
Strafkammer erschien sie unter dem Namen ihres Mannes , denn
die Ehe isr noch! nicht geschieden. Das Urteil lautete , wie der
„Frankfurter Generalanzeiger ' ' meldet , wegen fortgesetzter Ur¬
kundenfälschung usw. auf 18 Monate Gefängnis.

Kirchliches
Hi .löesheim,  14 . Juli . Papst Benedikt XV . hat der

Erwählung des Regens und Professors Dr . theol . et phil . Jo¬
seph Ernst zum Bischof von Hildesheim die päpstliche Bestäti¬
gung erteilt.

Aus aller Welt
Mainz,  16 . Juli . Gefangene Franzosen , 1000 an der Zahl,

worunter 51 Offiziere , passierten heute morgen 7 Uhr den Haupt¬
bahnhof unserer Stadt . Mit fast neuen grau -blauen Uniformen
waren die Gefangenen bekleidet.

Gelnhausen,  15 . Juli . Ter kürzlich durch Selbstmord geendete
Direktor der hiesigen Kleinbahnen, Ziegler, hat sich nach den bisherigen!
Ermittelungen große Unterschlagungen zuschulden kommen lassm. Tie
Ermittelungen sind noch nicht abgeschlossen. Ziegler lebte aus sehr
großem Fuße.

Karlsruhe. (Auch eine „Barbaren "-Tat .) Ein eng¬
lischer protestantischer Geistlicher namens E . H. Tottenham
hatte an die „Times " eine Zuschrift gerichtet , in der es hieß:
„Ich erfahre soeben aus Karlsruhe in Deutschland , wo ich seit
Juni 1911 als Geistlicher (chaplain ) angestellt war , daß im
April meine Wohnung erbrochen und alles verkauft worden
ist. Das stimmt ganz mit meinen Erfahrungen von deutscher
Rechtspflege ." Hierzu wird der „Bad . Landesztg ." geschrieben:
„Es ist allerdings wichtig, daß die Wohnung des Herrn Totten¬
ham geöffnet wurde ; sie wurde aber nicht, wie dies in England
in den Wohnungen der Deutschen gemacht wurde , durch den
Mob unter den Augen der Polizei gewaltsam erbrochen , son¬
dern sie wurde in aller Ruhe durch den Gerichtsvollzieher im
Aufträge des Gerichtes geöffnet . Die Möbel des Herrn Totten¬
ham wurden auch nicht nach englischem Beispiele auf die
Straße hinausgeworfen und zertrümmert , sondern sie wurden
auf Antrag der zahlreichen „trauernden Hinterbliebenen " des
Herrn Chaplain versteigert , um wenigstens einen kleinen Teil
der Schulden , die Herr Tottenham in Friedenszeiten in Karls¬
ruhe gemacht hat , tilgen zu können ."

Mülheim (Ruhr ), 16. Juli . Der Industrielle Joseph!
Thyssen, ein Bruder des Großindustriellen August Thyssen, geriet
nachts in den Thyssen'schen Fabrikanlagen zwischen zwei Eisen-
balmwagen . Me Puffer der Wagen drückten ihm den Brustkorb
ern. Er war sofort tot . Der Verstorbene stand im 72. Jahve
feines arbeitsreichen Lebens.

Berlin,  16 . Juli . Als ein Geldbriefträger heute auf seinem
Bestellgaua ein Haus in der Yorkstraße verließ , wurde er von
einem jungen Burschen, der hinter einer Mauersäule auf ihn ge¬
lauert hatte , hinterrücks überfallen . Der Täter versetzte dem Brief¬
träger mit einer kurzen*Gasröhre mehrere Schläge auf den Kopf
durch die er mehrere stark blutende Kopfwunden erhielt . Auf
seine Hilferufe eilten Vorübergehende herbei , nahmieu den Bur¬
schen fest und brachten ihn auf die nächste Polizeiwache . Dopt
wurde festgestellt, daß es sich um einen neunzehnjährigen Bur¬
schen handelt , der bis vor vierzehn Tagen als Hilfsbote be¬
schäftigt tvar.

Zossen,  14 . Juli . Im Zossener Halbmondlager sau
gestern mittag in Gegenwart zahlreicher höherer Offiziere di
Einweihung der Moschee statt , die ein Geschenk des Kaisers iß
Zu der eigenartigen Feier hatte sich der türkische Botschaftc
mit dem Botschaftsrat und dem Militär -Attachee eiugefunder

Hamburg,  16 . Juli . Vorgestern abend wurde die 19jäh-,
Frau Boethlmg m ihrer Wohnung-ermordet ausgefundcu. Es liegt Raub
mord vor. T-ie Mörderinnen, zwei Waisenhauszöglingeim Alter vo
15 irnb 17 Jahren , sind heute verhaftet worden. Sie sind aeständic
Geraubte Sachen wurden bei ihnen gefunden.

Aus der Provinz
Die „Bolksstimme " und die Erziehungs -Anstalt Marienhausen

Marienhausen  bei Aßmannshaüsen , 15. Juli.
Wie wir aus verschiedenen Zuschriften erfahren , hat sich

die „Bolksstimme" in Nr . 159 mit unserer hiesigen Erziehungs¬
anstalt befaßt und einen ganz einwandfreien Unfall zu sehr ge¬
hässigen Auslassungen benützt.
' ' (Der Tatbestand ist einfach folgender:

E 'n alleinstehender Water aus Oestrich!am Rhein überbrachte
/ntz vorkges Jahr seinen ganz entarteten Sohn . Mit dem Jungen
konnte weder der Water, noch, die Gemeinde , noch! eine andere
Erziehungsanstalt auskommen . Nur auf ganz dringendes Bitten
gewährten wir dem Jungen zu ganz ermäßigtem Preise Kost
Und Logis , während er tagsüber bei seinem Meister in Aul-
hausen in der Werkstatt arbeitete . Wir wollten es so ermög¬
lichen, daß der Junge sein selbstgewähltes Schlosserhandwerk er-
lerne . In den letzten Wochen -artete der Junge sehr aus . Er
tegiug einen Diebstahl und bald darauf eine schwere Autoritäts-
Verletzung. Entweder mußten wir den Jungen entlassen oder
wir mußten es mit einem außergewöhnlichen Mittel versuchen.
Arrestzellen haben wir nicht. Der Vater hatte uns bei der Ueber-
tzabe ausdrücklich gesagt : „Gebrauchen Sie nur gehörig den Stock
bei meinem Sohn !" Wir wenden — zumal bei älteren Zög¬
lingen — nur ganz selten und nur in Ausnahmefällen die Prügel¬
strafe an , weil sie in der Regel nicht die gewünschte Wirkung hat,
sondern noch mehr erbittert . Von zwei Richtern wurde unsere
Methode als zu rnild öffentlich getadelt . Die von dem Herrn
Minister vorgeschriebene Strafordnung setzt bet größeren Ver¬
hetzen eine Stockstrafe von 10 Schlägen auf das Gesäß au . Diese
Strafe wurde dem Jungen angedroht und als alles Mahnen nichts
chüichteje, auch ausgeführt und zwar von dem Stellvertreter des

Rheinische Volk - zettung Nr . 164
Direktors , wie es Vorschrift der Strafordnung ' ist. Durch einen un¬
glücklichen Zufall — der Junge suchte während der Strafvoll¬
ziehung aufzuspringen — traf der Stock den .Stopf. Die dadurch
entstandene Wunde wurde sofort vorschriftsmäßig behandelt ; sie
wäre bedeutungslos gewesen, wenn der Junge nicht daraus ent¬
laufen wäre . 'Tie Wunde blieb dadurch tagelang ohne hellende

Es liegt also ein einfacher , durchaus schuldfreier Unglücks-
sall vor , den wir selbst sehr bedauern , der aber in federn ' Eltern¬
haus auch Vorkommen kann . Eine Mißhandlung oder eine straf¬
bare Hebers,chreitung des Züchtigungsrechtes liegt also absolut
nicht vor.

Wir sehen deshalb mit größter Ruhe der von der „Volks¬
stimme" in Aussicht gestellten Gerichtsverhandlung entgegen.

Wir und die ganze pädagogische Welt wären der „Volks¬
stimme" zu großem Danke verpflichtet , wenn sie uns angeben
könnte, wie man einen so entarteten jungen Mann zu einem
nützlichen Glied der menschlichen Gesellschaft machen kann. Das
wäre ein viel edleres Werk, als einen einfachen Unfall in der
gehässigsten Weise aufzubauschen und den Männern , die in selbst¬
loser Weise sich dem überaus schwierigen Werk der Jugend¬
rettung widmen , die Berufs - und Arbeitsfreudigkeit zu schwächen
und zu verbittern . > Müller.  Mrektor.

Biebrich,  16 . Juli . Von der Feldgendamerie festgenom¬
men wurde gestern ein Mann , der trotz der Warnung des Kapitäns'
von einem Personendampfer ans photographische Aufnahmen ge¬
macht hätte . Bekanntlich ' ift im Kriege das Photographieren im
Gebiet der Festungen untersagt.

Winkel,  16 . Juli . Vizefeldwebel der Res. Haus Blees ' ,
7. 'Komp. Jnf .-Regt . Nr . 80, ist zum Leutnant  der Res. befördert
worden . . ' t ,

ö. Aus dem Rheins au,  15 . Juli . Der langersehnte
Regen hat sich eingestellt . Für die Feldsi:üchte wär der Regen
eine dringende Notwendigkeit : der Weinstock dagegen hätte es
noch einige Zeit aushalten .können, doch aber auch für diesen kann
der Regen nur von Vorteil sein. Allerdings ist bei der feucht¬
warmen Witterung die Krankheitsgesäh -r für die Weinberge umso
größer geworden und in den Bekämpfungsarbeiten darf jetzt nichts
versäumt werden , zumal sich in den letzten Tagen allerorts Pilz-
spuren gezeigt haben , ,und eine Ausbreitung dieser Krankheit
zu befürchten steht. Die Trauben haben weiter zugenommen . Der
reiche Behang , der uns nach so vielen Mißjahren in diesem Jahre
überall von der Natur beschert worden ist und bis jetzt gesund er¬
halten werden konnte , darf nicht in dieser kritischen Zeit zugrunde'
gehen und darum sollte man alle Kräfte aufbieten , um den
Krankheitserscheinungen mit den bisher erprobten Mitteln ent¬
gegenarbeiten . — Im freihändigen Geschäft ist es still.

Vogel,  15 . Juli . Zur Anschaffung von Feuerlöschgeräten
usw. wurde unserer Gemeinde von der Aachener und Münchener
Feuerversicherungsgesellschaft ein Beitrag von 150 Mk. überwiesen.

i. H ö ch st , 16. Juli . Der Magistrat setzte den Höchstpreis für
Milch auf 26 Pfg - per Liter fest.

S o s seu h e i m , 16. Juli . Gestern fand hier die Neuwahl
unseres Ortsoberyauptes statt . Herr Bürgermeistex Pr um wurde
einstimmig wiedergewähll . — 'Ein junger Bursche von hier , der
am Sonntag mit drei Freunden in der Nähe von Kronberg sich an
einem Kirschbaum zu schassen machte, wurde von 'dem hinzu¬
kommenden Besitzer des Baumes mit einem Stein so heftig an den
Kopf geworfen , daß der junge Mann wie tot niederfiel . Es stellte
-sich heraus , daß der Junge einen doppelten Schädelbrnch und
eine Verletzung der Hirnhaut erlitten hatte.

Vom Main,  16 . Juli . Herr Landrat Klanser zu Höchst er¬
läßt folgende Bekanntmachung : Durch die Presse geht die Nach¬
richt, daß gewissenlose Händler  am Werke seien, die reiche
Obsternte  Westdeutschlands aufzukansen , um sie in ein neu¬
trales Nachbarland zn verbringen , von wo sie nach England
ausgeführt werde . Daß ein solches Gebühren Vaterlands-
feindlich  und deshalb aufs schärffte zu verurteilen ist, bedarf
keines Nachweises. Unsere Obsternte wollen wir im Lande be¬
halten , und gerade in diesem Jahre umso mehr , als bei dem Mangel
an Fetten eine sachgemäße Obstverw-ertung teilweisen Ersatz schafft.
Wenn auch anznnehmen ist, daß derartige gewissenlose Händler
mit ihren Plänen im Kreise Höchst a . M . kein Glück haben , will
ich doch nicht unterlassen , auf deren Treiben hiermit noch besonders
warnend  aufmerksäm zu wachen . *

Michelbach,  15 . Juli . Innerhalb der drei letzten Wochen
sind von den hiesigen Schulkindern 18 430 Kohlweißlinge ge¬
fangen und gegen ein Entgelt von einem Pfennig für 5 Stück
dem Lehrer ab geliefert worden.

*
Deutsches Obst für England

Ans Solingen,  15 . Juli , schreibt man der „Köln. Volksztg." :
Zur Ergänzung der Meldung, daß im Rheingau  holländische Händler
— offenbar für den englischen Handel - Kirschen und Beerenobstm
großen Mengen aufkanfen und per Schiff und Bahn ausführen, können wir
mittrilm , daß am Niederrhein und Mittelrhein  fremde Händler
schon heute im Vorkaut Späwbst zur Ausuhr sich sichern. Srestge
Händler mußten bei dem Versuch, in der Rhein .g egend  Obst auf-
znkanfen, sesrstellen, daß holländische Händler  den Obstznchtern
bereits die Fässer angeliefert haben zur Verfrachtung der Pflaumen und
Slepfel, die erst später reif werden. Daß das Obst für England be¬
stimmt ist, muß als sicher angenommen werden, denn England h-at stets
rheinisches Obst  gekauft , obwohl es das holländische naher und
meist billiger haben konnte. Die Regierung sollte die Aus¬
fuhr einfach untersagen.

*
Weinbau

* Aus dem Rheingau,  16 . ' Juli . Ein kräftiger Re¬
gen ist niedergegangen , rechtzeitig genug , um die Hoffnung
auf das Gedeihen der Herbstfrüchte im Felde und Garten auf¬
recht zu erhalten . Früher als sonst ist die Sense durch die rei¬
fen Halme gegangen . Ist auch der Segen nicht hundertfältig,
so entspricht der Ertrag tm Rheingau , was die Brotfrüchte be¬
trifft , doch einer recht guten Mittelernte . Von Aushungern
kann also keine Rede sein ! Besondere Freude macht cs aber,
so schreibt die „Rheingauer Weinzeituna ", über den Stand der
Weinberge  zu berichten . In üppiger Gesundheit erhält
sich das Laub und ein Wunder ist es , zu sehen, wie nach dem
Regen die Trauben in die Dicke wachsen. Wenn sonst die Klage
nach der Blüte stetig war , daß die Trauben immer weniger
werden , so sieht man jetzt deren immer mehr . Infolge der
guten Blüte ist jedes Geschein zur Traube geworden . Der
Heuwurm hat wenig Schaden verursacht , die Saucrwnrmmot-
ten sind auch nicht so zahlreich geflogen , so daß viel Wurmfraß
nicht zu befürchten ist. Begünstigt von der feuchten Luft  und
dem Regen nisteten sich die Pilzkrankheiten , Oidium undteronospora,auf den jungen Blättern ein. Da ließ der liebeott einen starken Wind wehen und so konnten sich die Pilz¬
keime nicht weiter entwickeln . Aber auch die Winzer waren
fleißig bei der Hand , um durch wiederholtes Spritzen und
Schwefeln weiterer Ausbreitung der Krankheiten vorzubeu¬
gen . Die Arbeiten gehen unbehindert vorwärts . Die Boden¬
bearbeitung war infolge der Trockenheit etwas zurückgeblie¬
ben , wird aber bald nachgeholt sein . Sehr schön sind auch käe
Jungfelder gewachsen ; sie berechtigen zu den besten Hoffnun¬
gen , doch wird ein wiederholtes Spritzen notwendig sein ; sie
sind noch nicht vor der Peronospora sicher. Die guten Herbst¬
aussichten beleben den Geist und lassen die Arbeitsfrcudigkeit
nicht ermüden . Im Einkaufsgeschäft ist es noch still , doch
scheint sich ein lebhafterer Geschäftsgang vorzubereiten . Es
wurden mannigfach Proben von 13er und 14er verlangt ; auch
ältere Weine , welche allerdings sehr knapp sind, wurden etwas
gefragt . Den Berichten nach geht das Weingeschäft in den
anderen Weinbaugcgenden recht flott und so werden auch im
Rhetngau die noch lagernden kleinen Vorräte aufgekauft wer¬
den ; gut wäre eS schont
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Aus Wiesbaden
Schulferien!

Ferien , ein erlösendes Wort für die Schuljugend , die nun
auf vier Wochen vom Schulbesuch befreit ist. So groß die
Freude der Jugend ist, so gedenkt doch manches Mutterherz
mit Bangen der kommenden Wochen, wo die „liebe Jugend"
der Mutter den ganzen Tag am Halse hängt . Der Vater steht
draußen im Schützengraben , und die übliche Ferienreife muß
unterbleiben , da der Einladungsbrief der Großmutter oder
der Tante , wegen des Krieges noch nicht eingetroffen ist. Der
Krieg oder besser gesagt der Lebensmittelwucher vereitelt so
manchen Fertenbesuch . Und doch, wie notwendig hätten es
viele Kinder , auch während des Krieges dem Getriebe der
Stadt auf einige Wochen entzogen zu werden ; wie wohltuend
würde die kräftige Land - oder Waldluft auf die schwachen Ner¬
ven der Großstadtkinder einwirken können . Freilich , es ist
Krieg ! Das gibt den Ferien eine gewisse Beschränkung . Wir
wünschen unserer Jugend recht viele sonnige Tage für die
Ferienzeit.
Die Berufsberatungs - und Fürsvrgestelle für Kriegswitrve«

und Waisen
ist schon von vielen Ratsuchenden in Anspruch genommen wor¬
den . Da ihr die Fürsorge für die des Ernährers beraubten
Frauen und Kinder obliegt , so müssen ihr die Möglichkeiten
geboten werden , den Frauen , die Arbeit suchen, auch solche zu
verschaffen . Diese Aufgabe könnte bedeutend erleichtert wer¬
den , wenn Arbeitgeber , die weibliche Hilfskräfte suchen, dies
bei der Abteilung IV vom Roten Kreuz , Schloß , Kavalierhaus,
Vorderbau , melden wollen (Telephonnummer 6112). Zahl¬
reichen Frauen bitten um Heimarbeit , um nicht gezwungen zu
sein , die Kinder sich selbst zu überlassen , für kinderlose Frauen
ist jede andere Arbeit erwünscht . Solche , die sich bisher im
Geschäft ihres Mannes betätigten , dieses aber nicht allein wei¬
terführen können , melden sich, um eine Filiale zu überneh¬
men ober dergl ., auch Angebote für Hausverwaltung wären
willkommen . Es wäre sehr dankenswert , wenn recht Viele
mit dazu beitragen würden , den braven Witwen , die arbeiten
wollen , da sie von der Rente allein sich und ihre Kinder nicht
ernähren können und mögen , die gewünschte Arbeit zu geben,
die sie dann ihr Schicksal leichter ertragen läßt.

Abkürzung der Wartezeit in der Angestelltenversicherung
Die Angestelltenversichcrung ist erst seit 2Va Jahren inkrasi.

Da die Wartezeit Kur Geltendmachung des! Anspruches aus Hinter¬
bliebenenrente in den Uebergvngsjahren 60, ans Ruhegeld wegten
Berussunfähigkeit für Männer 120 Beitragsmonate , für Frauen
60 beträgt , so gehen die im Kriege Gefallenen oder berufsunfähigi
Gewordenen jeden Anspruchs verlustig . Im Todesfall kann nur die
Rückerstattung der Hälfte , bzw bei freiwillig Versicherten 3A der
Beiträge an die Mtwe oder Kinder unter 18 Jahren des Verst
storbenen erfolgen . Der Berliner Ortsausschuß der Vertrauens !-
mäuner , Flottwellstraße 4 I, Zimmer 5 — Sprechstunde täglich
1—3 Uhr 1—, macht daher mit Recht auf die sehr wichtige Be¬
stimmung des Versicherungsgesetzes für Angestellte aufmerksam,
die es ermöglicht , sich sofort einen Anspruch auf Rente zu sichern.
Gemäß K 395 des genannten Gesetzes kann nämlich bis zum Ende
des Jahres 1915 einem Angestellten nach vorhergehender ärzt¬
licher Untersuchung von der Reichst,eri icherungsanstalt für An¬
gestellte gestattet werden , die Wartezeit durch einmalige Ein¬
zahlung einer Prämienreserve abzukürzen . Der Antrag ist an
die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte , Berlin -Wilmersdorf,
Hohenzollerndamm 193/195, zu richten , und es find beizufügen:
1. die 'Versicherungskarte , 2. eine Geburtsurkunde , 3. eine Be¬
scheinigung des 'Jahresarbeitsverdienstes , 4. für die nicht in Groß-
Berlin wohnenden Antragsteller das Gutachten eines Vertrauens¬
arztes . Ferner ist aNzugeben, in welcher Gehaltsklasse itnb für
wieviel Jahre die Abkürzung erfolgen soll. Als Gehaltsklasse ist
eine beliebig niedrige , höchstens diejenige zulässig , in der für den
Angestellten die ersten Beiträge entrichtet worden sind. Die Ab¬
kürzung kann für höchstens 10 Jahre erfolgen . Die Höhe der
Prämienreserve ist durch Versicherungsteich,Nische Berechnungen der
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte festgestellt und ist umso
höher , se älter der Antragsteller ist und je später er den Antrag
stellt . Die Abkürzung ist nicht derart zu verstehen, daß Beiträge
vorausgezahlt werden , sondern sie verlegt den Zeitpunkt des Ein !-
tritts in die Versicherung vom 1. Januar 1913 aus soviel Jahre
zurück, als dem Anträge gemäß abgekürzt werden . Die Abkürzung
kann nur um volle Jahre erfolgen . Kürzt z. B. ein Angestellter,
der seit dem 1. Januar 1913 versichert ist, die Wartezeit um
drei Jahre ab, so erhält , wenn er fällt oder auf andere Weise den
Tod findet , seine Witwe eine Jahresrente , die ein Zehntel des
Gesamtwertes der Beiträge ausmacht . Hat er Kinder unter 18
Jahren , so kommt für jedes ein Fünfzigstel der gesamten Bei-
tragsfumtne dazu . Kürzt er die Wartezeit um acht Jahre -ab,
sodaß insgesamt 120 Beiträge entrichtet sind , so würde er nicht
nur eine Hinterbliebenenrente von mindestens einem Ztzhntel der
gesamten Beitragsfumme , sondern , für den Fall , daß er berufs-
unsähig zurückkehrt, ein jährliches Ruhegeld in Höhe eines Mer¬
tels der 120 ersten und eines Achtels aller weiteren Beiträge
sichern. Wie der Ortsausschuß mitteilt , haben zahlreiche Familien¬
väter vor ihrer Einberufung von diesem Recht auf Abkürzung
der Wartezeit Gebrauch' 'gemacht. Der Ortsausschuß gibt gern
nähere Auskunft , auch über die Höhe der einzuzahlcnden Prä¬
mienreserve , sowie über den Rentenbetrag.

Obst-, Gemüse - und Zuckerspende
Tie Abteilung VI vom Roten Kreuz, Marktplatz 3, steht in diesem

Jahre vor einer noch viel größeren Aufgabe wie im Vorjahre. Das Äe-

Bei Staub und Hitze
bei Epidemien usw. werden immer noch Tausende das
Opfer leichterer oder schwererer Unfälle von Infek¬
tions -Krankheiten. Die Erreger der Halserkrankungen,
der Influenza, der Masern, des Scharlachs usw . finden
ihren Eingang besonders durch Mund und Rachen.

Die von mehr als ltMO Ärzten emp¬
fohlenen und von Hunderttausenden
von Verbrauchern langjährig erprobten

Formamint -T abletten
dienen als bester Ersatz für Gurgel¬
wasser und bilden das Ideal eines
wirksamen Desinfektions -Mittels zum
Schutze vor Ansteckung , das gleichzei¬
tig erfrischend und durststillend wirkt.

Formamint-Feldpostbrief -Packungen
erhältlich in allen Apotheken und Drogerien . Nach¬
ahmungen weise man zurück . Niemand versäume die
hochinteressante illustrierte Broschüre »Unsichtbare
Feinde* abzufordem , welche kostenlos versendet wird
durch Bauer & Cie , Berlin 48/K9, Friedrichstr . 231. Wer
Formamint noch nicht kennt , verlange eine Gratisprobe.
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dürfnis nach Gemüse, Kompott und Obstsästen für die Soldaten tttt Felde
Und in den Lazaretten ist besonders groß . Wegen der Gefahr von
Typhus , Ruhr und Cholera sollen die Mannschaften nur abgekochtes
Wasser trinken, was ohne Zusatz von Fruchtsäften sehr schlecht schmeckt.
Daher liegt die Gefahr nahe, daß trotzdem ungekochtes Wasser ge¬
trunken wird , wenn kein Fruchtsaft zur Verfügung steht. Die Abt . Vl
des Roten Kreuzes muß in diesem Jahre mehr denn ie mit allen
Mitteln danach trachten, möglichst viel Obst und Gemüse zu konservieren,
um fürs Feld liefern zu können. Wir richten deshalb an alle unsere Mit¬
bürger die herzliche Bitte , uns auch in diesem Jahre , wie im vorigen zu
Helsen und uns mit Spenden an Gemüse und Zucker, vor allem aber mir
Obst-Spenden unterstützen zu wollen . Wie könnten wir anders als an¬
gesichts der großen Opfer , die unsere Männer , Brüder und Avhne
draußen täglich, ia stündlich bringen , als auch unsere Kräfte und Mittel
in den Dienst des Vaterlandes stellen. In dieser ernsten schwerkn Zen
wird niemand zurückstehen, jeder, der Liebe hat zu seinem Vaterlande,
wird dazu beitragen wollen , dieses durch diese schwere Zeit hindurchzu-
helfen. - Die Abteilung VI , Marktplatz 3, betont, daß auch die kleinste
Gabe herzlich willkommen ist und alles gewissenhaft in ihren Küchen und
Törräum n verwandt wird.

Kriegerheim„Eisernes Kreuz". — Luisenstraße
Unser erstes Kriegerheirn erfreut sich eines starken Be¬

suches; am Mittwoch konnte der 10 000. Besucher seinen Na¬
men in das Gästebuch einschreiben. Herr Hausmann , der das
Kriegerheim geschaffen, überreichte dem „Jubilar " zum An¬
denken eine Uhr.

Ein deutscher Opfertag
In einem bayerischen Aufruf  regt man an, den Jah¬

restag  des Kriegsbeginns durch einen deutschen Opsertag
zu feiern , in der Art , daß jeder an diesem Tage ein Opfer
bringt , entweder zugunsten des Heeres oder zugunsten aller
Unternehmungen , die eine Linderung der Kriegsnot zum
Ziele haben, wie des Roten Kreuzes , des Roten Halbmondes,
der Wohlfahrtsausschüsse, der Kriegsfürsorge aller Art , für
Anschaffung von Sanitätskraftwagen , für die Verstümmelten,
Blinden , Witwen , Waisen, notleidenden Kriegerfamilien , für
die Opfer der russischen Bestialität in Ostpreußen usw. Wenn
jeder nach seinen Kräften opfert, wenn die Wohlhabenden die
Gaben der Armen ergänzen , so heißt es in dem Aufruf an die
Daheimgebliebenen , dann muß es den 60 Millionen Deutschen
im Lande ein leichtes sein, auch 60 oder mehr Millionen Mark
als Frucht dieses Opfertages zusammenzubringen.

Entweichen von Kriegsgefangenen
Tausende von Kriegsgefangenen aus den Gefangenen¬

lagern des Korpsbezirks sind als Arbeiter in der Landwirt¬
schaft und in der Industrie auf rund 1000 Arbeitsstellen be¬
schäftigt. Die Beschäftigung der Kriegsgefangenen an so vie¬
len verschiedenen Stellen hat naturgemäß ihre Bewachung er¬
schwert. Wenn trotzdem verhältnismäßig wenig Entweichun¬
gen Vorkommen und in den meisten Fallen die Entwichenen
sehr bald wieder ergriffen sind, so ist dies zum größten Teil
„einzelnen " Sicherheitsbeamten und „einzelnen " Privatperso¬
nen zu verdanken. Es kann aber noch viel mehr geschehen!
Nicht nur einzelne Leute, sondern die Allgemeinheit, jeder an
seiner Stelle , muß auf fragwürdige wandernde Personen
achten und dafür sorgen, daß sie festgenommen werden, wenn
sie sich nicht zweifelsfrei auswcisen können. Wenn alle Land¬
bewohner auf einzelne oder in kleinen Trupps wandernde
Personen achten und sie zur Anzeige bringen würden , ist an-
znnehmen, daß das völlige Entkommen entwichener Kriegs¬
gefangener , die unter Umständen auch eine Gefährdung für
unsere Ernte , für einsam liegende Gehöfte und deren Bewoh¬
ner bilden können, zur Unmöglichkeit wird.

Verkauf kriegsunbrauchbarerPferde
Infolge einer Anordnung des preußischen Kriegsmini¬

sters dürfen , wie die „Neue polit . Korresp." mitteilt , fortan
kriegsunbrauchbare Pferde nicht mehr versteigert werden . Die
Landwirtschaftskammern werden nun eine geeignete Vertei¬
lung auf die Kreise versuchen. Verschiedentlich stellen die
Landräte durch die Gemeindebehörden die Namen solcher
Landwirte fest, bei denen dringende landwirtschaftliche Be¬
dürfnisse den schleunigen Pferdeankauf nötig machen.

Fahrplauänderuugeu
Vom 20 . Jüli ab wird der Personenzug Wiesbaden ab 9.09 Uhr

abends, Rüdesheim an 10 .09 Uhr, um 6 Minuten später gelegt, fährt
älso um 9.15 Uhr ab . Ferner wird bis zum 29 . August auf der Bahn¬
strecke Lg.-Schwalbach-Wiesbaden bei dem Personenzuge Nr . 4048 an
Sonntagen ein Vorzug abgelassen, ab Lg.-Schwalbach 8.32 Uhr abends,
Wiesbaden an 9 .35 Uhr. Der Kauptzug bleibt in der seitherigen Fahrzeit
bestehen. . I . ■ ■ • ■ ■ i ■. j

-st
Knnstnotizerr

* Konig lich e Schauspiele.  Ten bisherigen Abonnen¬
ten sind heute die Abonnementseinladungen für das am 1. Eft.
d.Js .beginnende neue Abonnement Mgssandt worden. Formu¬
lare für neue Slbonnenten sind beim Portier des Königlichen
Theaters (Eingang Wilhelmstraße) erhältlich.

* Residenz - Theater. (Spielplan vom 18. bis! 24. Juli .)
Sonntag , abends 7 Uhr: „Wenn der junge Wein blüht" . Montag:
„Die erste Geige". Dienstag : „Hedda Gabler" (Nina Sandow).
Mittwoch: „Wenn der junge Wein blüht". Donnerstag : Zum
crstenmale! „Klein Eyolf". Freitag : „Wenn der junge Wein
blüht". Samstag : „Die Frau vom Meer".

' * Kurhaus. (Wachen -Programm .) Montag, Dienstag, Mitt¬
woch, Donnerstag , Freitag , Samstag , Sonntag ; 11 Uhr: Konzert
in der Kochbrunnen-Anlage, 4Vs Uhr: Abonnements-Konzert des
Kurorchesters und 8V>Uhr: Abonnements-Konzert des Kurorchesters.

Letzte Nachrichten
Der O-Bootkrieg

London,  45. Juli . (W. T.--B. Mchtamtlich.) Lloyds Agentur
meldet aus Great Aarmouth: Der Dampfer „R y m" aus Bergen,
von dem Tynedock nach Rochefort unterwegs, ist gestern Abend
eineinhalb Meilen südwestlich van dem Leuchtschiff„Shipwach"
torpediert  worden . Die Besatzung landete unversehrt in
Parmouth.

Amsterdam,  16 . Juli . (Ctr. Bln.) Reuter berichtet aus
Washington: Die deutsche Regierung teilte der amerikanischen
mit, daß der amerikanische Dampfer „Nebraska" infolge eines
Versehens am 25. Mai von einem deutschenU-Boot angegriffen
worden sei. Tie deutsche Regierung erklärte die Torpedierung
für einen unglücklichen Zufall und bietet Entschuldigungen, nebst
Schadenersatz an.

„Es ist jämmerlich"
Rotterdam,  16 . Juli . (Ctr . Bln .) Ter französisck>r Militär-

schriststeller Oberstleutnant Rousset schreibt zur Kriegslage im „Petit
Parisien " : „Es ist jämmerlich , daß nach fast einem Jahre diê sran-
zosen, Engländer und Russen, obwohl sie freie Hand haben und mit
allem versehen sind, noch immer nicht Mittel gefunden haben, um unter
einem Eisenregen die Deutschen zu zerschmettern, die an zwei Dritteln
ihrer Grenze von allem abgeschnitten sind.

Die Lücken der feindlichen Rüstung
Rotterdaan,  16 . Juli . (Ctr. Bln.) Tie über die Bedürf¬

nisse der Verbündeten an Kriegsmaterial gewöhnlich gut unter¬
richtete „Newyork Sun " meldet, daß es der englischen Armee
nicht nur an Munition fehlt, sondern daß auch Maschinengewehre
nicht in ausreichendem Maße vorhanden sind. So sollen bei den
englischen Truppen in Flandern eine ganze Reihe von Batterien
nur über vier Maschinengewehre verfügen.  Infolge
dieser Unterlegenheit an einem so wichtigen Kampfmittel, die sich
immer mehr fühlbar zu machen beginnt, sei der Pessimismus
im englischen Heere noch nie so groß gewesen, wie in den letzten
Wochen.

Rotterdam,  16 . Juli . (Ctr . Bin .) Tie Lowestofter Schjffe
„P ur ple he a th e r" , „Speedwell " und „Woodbine"  wurden
durch Unterseeboote versenkt.  Die Besatzungen sind gerettet.

KURSBERICHT
saitgeteilt von

cktzMr Kris?,BanK-GssctiSft,Wiesbaden. Rbelnstrasse 95.
New Yorker Bursa { Kurs| 13. fall iV5«i. | Ne w Yorker Börse IS. Jul? '1U.̂ uli

Eisenbahn -Aktien. Bergw.- u. Ind .-Akt.
Atch.Top.SantaFe c. 10a— ior .— Amalgam. CopDer c. 73.— 72' ,.
Baltimore & Ohia . 76-/, 78'/. Am er. Can com. . 50. — --
Canada Pacific . . . 145»/, 142'/. Amer.Smelt .&Ref.c. 77'/, ob
Chesapeake &Oh.c. 36-/. Amer. Sug. Refin. c. 107.— —
Chic.Milw.St.Paul 81 — £0•/. Anaconda Copper c 34-/4 34 °/,
Denver & Rio Gr. c. - 4-— Betlehem Steel c. 174'/, 172-/,
Erie common . . . 25»/, 25-/4 Central Leather . - . - - .-
Erle Ist pre’. . . . . —.- 39*\ Consolidated Gas 126.— 127' /z
Illinois Central c. . —.- 103.— Geneial Electric c‘ 166.— 166>/.
Louisville Na3hvillo 1C8Y« lCf '/j National Lead . . 61.— 63 —
Missouri Kansas c. 6.— United Stat. Steel c' 60' /, 60’/,
New York Centr . c. — 86 .— ,, p* 109' ,, 169-,.
Norfolk &Westarnc.
Northern Paeiflj e. 103-/,

102 V,
103’/, Eisenbahn -Bonds:

Pennsylvania com . 105-/, 105s/4 4°/„ Atch. Top. S. Fi —.- - .-
Reading common . Iw -/, 145' /, 4' j20|0 Baltim .&Ohio 85' /, —.-
Rock Island pre ?. . V4 4‘/s°|oChes . & Ohio 70-/, - .-
Southern Pacific. . 55-/, 84°/, 3°/0 Northern Paciäc 63.— - .-
Southern Railway c. 14°/, 14V, 4°/a 93°/,
Souah . Railway pref.
Union pacific com.

—.- 45.— 4% S. Louis & S.  Fr. 66' ,2 -
125“/4 126 -/, 4° „ South .Pac. 192) SO1/, - .-

Wabasli pref. . . . . 5/, 4»),Union Pacidc cv. - .- —.-

Wetter -Nachrichten
vom 17. Juli , vorm. 10 Uhr

tsr vor aus sage  der ;Yiet:orologischen Abteilung dc3
iPiaysifcaHscheaVereins , Dienststelle Frn-itfart a. M. für

morgens

S:nrke Bewölkung bei südwestlichen Winden;
vereinzelt Niederschläge

Höchster Thermometerstani 22,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 10,0 Grad C.

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat cs gefallen, meine liebe Frau, unsere

gute, trcubesorgte Mutier, Schwiegermutter und Großmutter,

Fm !üm  MilWkche Schm«
gcb. Hommerich.

versehen mit den hl. Sterbesakramenten, nach langem, schwerem Leiden
im 68. Lebensjahre zu sich zu nehmen.

Um fromme Fürbitte beiin hl. Opfer bitten

die trauernden Hinterbliebenen.

Lbieöbade», 16. Juli 1915.

Die Beerdigung findet am Montag nachmittag4.30 Uhr vom Süd¬
friedhof aus statt. Die Seelenmesse ist am gleichen Tage morgens8.15
Uhr in der Maria-Hilfkirche. Bon Krayz- und Blmncnspcndeubittet

man absehcn zu wollen.

mai

Infolge Uebereinkommens mit der Firma Carl Schnegelbergei & Cie ist der Verlag des

Wiesbadener Adreßbuches
mit allen Rechten durch Kauf auf uns übergegangeu. Die Erfahrungen auf dem Gebiete des Adreßbnchwesens, die wir im Laufe der Jahre als
Herausgeber der als mustergültig anerkannten Adreßbücher von Berlin, Breslau, Essen (Ruhr), Frankfurt (Main), Halle (Saale ), Leipzig, Magdeburg,
Mülheim (Ruhr) und Stettin gesammelt haben, werden zur Ausgestaltung des neuen Wiesbadener Unternehmens nutzbringend verwertet werden. Es
ist eine ganze Reihe von Neuerungen und Verbesserungen in Aussicht genommen, um ein Werk herzustellen, das den höchsten Ansprüchen an ein groß¬
städtisches Adreßbuch genügt. Ausnahmelistcn für die Einivohnerschast sowie besondere Eintragungskarten für die Herren Geschäftsinhaber und Gewerbe¬
treibenden, Vorstände der Aktien-, Versicherungs- usw. Gesellschaften, Arzte und Inhaber von Heilanstalten, Rechtsanwälte und Notare werden wir zur
Zeit zustellen lassen.

Indem wir unser neues Adreßbuch der verehrlichen Einwohnerschaft von Wiesbaden und Umgegend angelegentlichst empfehlen, bitten wir, das
dem bisherigen Unternehmen entgegengebrachte Wohlwollen auch auf uns zu übertragen.

Wiesbaden , Juli 1915.

August Scherl Deutsche Adreßbuch- G. m. b. H.

K
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Theater. Kunst. Wissenschaft
. . . Konzerte

Ser un?r ^itgemäß waren Sie Konzertergebnisse
xetn tfnm ^ k wt il ,ld)  nicht, wie anderwärts, nur auf
Lerne A -E Bortragsorönungen festlegte, sondern auch mo-
EfX£ er ^bevoll zu Wort kommen ließ. So in dem
üer̂ ^ suchten Richard Strauß - Abend  von Mitglie-
öern unseres Hoftheaters, wo Martha Bommer,  N.
f' V li ' Sil '.Sd « ufl-an,ch- ,md ® .v . ^ t^ctoti|d|c (atoBctt DUA öerrt xctd&ctt tfi tps
Kunswerständnisses in eindrucksvoller Weise spendeten So in
»vrs (? UI%u§^ otf ôniefonäert, in dem Hans Weißbachaus Frankfurt rn feinfühliger, hochmusikalischer und tecbniscki

Vortragsmanier Schumanns A-moll Klavie^
konzert interpretierte. So auch in dem eigenartia-interesian-
cko„ FUna *"! iuchtig geschulten Werle ' schen Kinder-chores aus Gustavsburg,  das besonders lebbaite An¬
teilnahme gefunden hatte, allgemein aber wiederum die Cfr-
BSÄf * w-lch: .r-1mch- $ « Ier4 « S - uch°L

®trabr :n  besitzen, wenn man die gesanglichen Leistunaen der
Oberklaßen der Luisenstraßen- und Kastellstraß̂ -Schule und
^ ?̂ bores des humanistischen Gymnasiums jenen wackeren
?n- lick^ L ^ i? ^ ^ ustavsburger Kinder entgegenhälü - K
unter f bem gestrigen Kurhaus -Symphoniekonzertunter der tatenfrohen Leitung des Herrn Karl S ck>« r {cf »f
wo der Solocellist Max Schildbach  in Kluabardts A-m«ll

Technik, Kraft des Striches und große Ge"
ÄÄKunden  konnte Ki ? eL
I?? P£ tt r* C ^ontasien von Felix Gotthelf, diê in 'allen̂ Tei-stcĥ gestaltende Hand des an klassischen Borbilheru
geseilten Musikers erkennen, auch bildnerische Kraft und
Große nicht vermißen läßt, dankbar geschrieben ist unk,"?,'

,«?»« « « -'wa °nLLr -' °L . !sr ~ hotte dank seiner anmutigen Melodik und reirnnl-
^distrumentalen Färbung einen sehr herzlichen Grsnlo

- - ich- könnt- man °°n I 8''D„Vfen . | f4gft „| “„8
SelitfM " K °lnn,cht-n Nnt-rabt- iliing-n Li - .', „Xremtuttfr, „Wrederverernrttuntt im Tohe"
ÄS ?', S frf Einirncke SintoHeV Me W6et  j? t*
rücksichtslos- Znspatkomm-r -rh-blich bceintrSchtigt wurSki?
. _ L—g.
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^na»Ä5irt fe? ?i!,taS,Zrn i|; !8fet SH," 0‘“ t « < «-

Standesamt Wiesbaden
13. :pSi : % lZ : sS,  1 JEzSÄS ft 1 LLr - S-

6° I : telK - dI äSÄ:
®mn,  69  I . Rentn« ÄidwigGrAra?n!' 82® Erlsbacher, Mb.

Gottesdienst-Ordnung
«lchter Sonntag nach Pfingsten. — 18. Jnli 1915.

Stadt Wiesbaden
» vr dkarrkirche zn« bl. BonifatiuS

■fiTS MMDL
Änf - i

Samstag, abends8 Uhr ist KniegÄckacht. cht̂ l ?̂ enf>ef?

nehmer nnü Verwundete zu leöer gewünscht?« Z^t ^ " Knegsteil-
Wi - - nnd' LLLi - L « -

S P - 7 .V ÄS, 1, * ) 1 JF

? klhr für Elisabeth Keul,  aeb Blank dreier,,,
Frickmch und AndreasKo hl haas. SamAaâ ü n :̂

kür Joseph..Hasbach irrst, seine Ehefrau Christine, geb Anaersboeb-
d.ld Uhr für d« verstorbene Christine Schmitt mb WeffiS*

Maria Hils-Pfarrkirche
cr̂ - ^ lkekte am morgigen Sonntaa ist iür

■ZL Binzenz . Verein znm Besten der Armen unä Kran"
ken bestimmt und wird  aufs wärmste empfohlen

Da8 „k̂ eIrZj 08L 8onntaZ8b1att"
18t die schönste I ' eldhriek - Linlage an
unsere tapferen Krieger . Man lege nie

eine Nummer unbenutzt bei Seite.

ber«itä l̂i>̂ e7< ^ ĝemeinsame hl. Kommunion des Jüngfrauen--
Uhr: gemeinsame hl. Kommunion des Männeraposto-

gottesdimst^Äm/̂ ^ ^ f̂ und der Erstrommunikanten-Knaben. Kinder--Ü°L^inenst(Amt): 8.45 Uhr. Hochamt mit Predigt: 10 Uhr. - Nach-
%*fg  Ürrp w Sakramentalische Andacht mit Umgang. Um 6 Uhr
bl I ' Ware Nauses: Predigt mit Andacht zu Ehren des
tagen fi!ck^die Um 8 Uhr : Kriegsanoackst. - An den Wochen-- srrw Mrssm wxrhrend der Ferien um 6.15 und8.15 Uhr
Waistmhtnches- ^15 Uhr in der Mpelle bed

ßnd von nun an nur Montag. Mittwoch
B? i ff 0: 5 Samsragnachm. 5 Uhr ist Salve-Andacĥ-
tag v?n °4- 7 LL Zach8 ^ ^ en von5.30 Uhr an und Sams-
Peter ^ "sfag, 8.15 Uhr für die .Eheleute Johann

uich Anna Mama, geb. Becker und Angehörige. Mittwoch
Uhr für Elisabeth Keul,  geb. Blank. Donnerstag6 15 Ub?-

8 1̂5^Ubr- Innung der Stifterin Magdalena Wiegand-'
HsaenZer nL ^ nung der Frau Maria Ba?barä

W * 3 lä utr ch- Ä

Dreifaltigkeitspfarrkirche

SäTÄl u^ :2Ä M"| 5” l! W - sfc m !SIp * ZVgiäZSA5  St.Uhr, Montag, Mittwoch und Freitag, abends

Dotzheim
b-r

glücklichen Uusâ ^ ^ Og.̂ br ist Segensandacht zur Erstehung eines
d-lcht- „

Uhr:1l .Äes ^ Lends ^ rrmeffe. 7.30

o .. . e ”ra[“3: 7 30  Uhr? Frühmeste. 9̂^ 0 '̂llhr: Amt mit Predigt
und̂ Ubr̂ R̂ ^ ^ ^ '-? ^ Wochentagen sind hl. Messen um 6 20
-d ° Uhr- Beichtgelegenheit an Samstagen und Tagen vor Feiertaaer
»on5 Uhr ab und Sonntagmorgens von6.30 Uhr an.

cmrr 1 ' «Ut
8 Ufo ist ’̂ ännL!L Û ’ '-»"tlwvch und Freitag, abends

Äapele der barmherzigen Brüder Schnlberg7

«' « säss . KW

St . Joseph-Hospital
. 7.15 Uhr: hl. Messe. 8.30 Uhr: hl Messe mit sRrfW e, m

SÄÄÄÄSfS
7.15 Uhr. Montag und Donnerstag, abends 8.30 Uhr: KriegsandE

St. KllianSgemeinde Waldstrabe

sakramentalische Segensandacht. Hl Machte- Uhr:
morgen 6.30 Uhr. - An WvchenMgen ist die'hl Messe um 7 iL rS 9
BsttaZacht̂ tfl  SchulgottEenst . Donnerstagabend8 UĤ Zst Kriegs

r itw ^ ^ .̂ ^ ^"^ farrkirche Biebrich

Kriegsandacht. - Samstngnachm. 4.30 Uhr: Beicht̂ legeKiy ^ Uhr.
Herz Jesn-Pfarrkirche Biebrich

wiäö BÄ 2ga f̂ er9ggs fe271s‘ t:I?,'is'«if'-
Ill « sFil^ ÄÄ*
Messe für den gefallenen Krieger Reinhard Walk S^Utov ch hl.Engelamt. — Freitag - hl Messe »„ . alr- Donnerstag:
Samstag : hl. Messe zu Ehrm Mm^ r^ '^ Erwachrenden Hilfe.
5 Uhr und abends von' 8 Ä ist ÄÄ hkÄichke^

tn .. . , Erbenheim
Um 10 Uhr ist Hochamt mit Predigt.

mit ä 7 ro ’iig "® ;JSf ■ r -«°m.

5 Uhr, sonne Sonntags vor der Frü^ ŝ ^ vertage um

<̂ ™ta3, m Juli. S8om‘ et?.30
- - x-':, Frühmesse. 9.30 1"
Christenlehre mit Andacht.

Aus dem Bereinsleben
•n. • t ä tt it e r ö e r e i n. 18 cVnfr Ol/- 17L-
i|l >», «»,-r-n S -al- i,s  S -atw . fflefennmÄ « ÄliracÄ

18' 3 ” “ - Su.

nWK . ^ünglingsverein St . Bonifatius  Sonntaa-
^^ - Versammlung imt Vortrag. Dienstag : ältere Abteilung. Tims tagi titr
S WrSS 'Ä „rbJ 2Äi et 9SS " « - »bei

ff Si't^ WiS?SA
SiSSSß" 4 430 mt: - S5S,

%u
r Vr AEMNN, hl. Kommunion der Marianischen Kongregation

4-mmL : i» K-spi- i» «L  S . ÄÄ
*$ 1 ci rt tuh uxib @t . 93öntfatiu §. SonnlaO * Dir'o. 7

macht einen Nachmittagsausflug nach dem Kellerskops Treffpunkt um
Wittmuna ^ist m ®k *ri '??en{? Sonnenberg. Bei ungünstige

^E .^ -20 Uhr: Versammlung. — Mittwochabend: Ar¬beitsstunde der Misfionsabteilung. Es wird aäbeten oollradiia
feinen , bamit di- Ausrüstuns für d-n zwcit-n F -Laktar iecii/wird
i «t «: fÄ eÄ "Ä “ä: s8irt - I8-S « , »--me
Sreffbinirf-a V ^'̂ rHa0Ŷ ' fJuli,  erster Ferienspaziergänz
WaldhÄZkchen ^ ^ Haltestelle der elektr. Bahn, Weg nach ^

*' " «■ e»n ma 11e *Inf Lfm .Volt/ ” bis f il" “ ’ : ® ,6ei,ä |lunta *

SE,i . L ' 7 -7 - rz ' Lb/Et-
d - ülf - t !» - . Sonlltas , IS. '« ,:

3 m

0er timmrfm ist Miä
• Und  Hwgegenä zeigt hiermit an, dass er den Verkauf

seines geernteten Honigs dem Herrn Kaufmann Emil
Hees , Gr. Burgstrasse 16, übertragen hat.
Die wohigepf -egten Bienenstände der Mitglieder

die Aüfsicht des Vorstandes, sowie der Ruf der
Verkaufsfirma bieten die Bürgschaft , wirklich
naturreinen Bienen Blutenhonig zu erhalten.

Der Vorstand des Bienenzüchter -Vereins
für Wiesbaden und Umgegend.

Auf vorstehende Anzeige höflichst bezugnehmend
empfehle naturreinen Bienen - Blütenhonig des
Bienenzüchter-Vereins für Wiesbaden und Umgegend.

Emil Hees
Gr . Burgstrasse 18.

Telephon Nr. 7 und 57.

dke«va» der Naflavischer» Landeßbank, Wiesbaden.

soll rte„9. *" ä“tan  “ n*
unn ^ Ê "tsformulare sind gegen Erstattung der Unkosten
SaSM IS Ms *;

1,618 “ 5c6ra - Ä5

or dkugebote sind verschlossen und mit entsprechender
Aufschttst versehen bis zum 21. Juli , vorm. 11 Uhr, an den
Herrn Landesbaumerster für Hochbauten, Wiesbaden, Fimmer

einzureichen, wo auch die Oeffnung der
sindet̂"^ " Gegenwart der erschienenen Bewerber statt-

Köln , Wiesbaden,  den 14. Juli 1915.
„ Der Architekt.
Carl Moritz,  Kgl . Baurat.

Der Landesbaumcister für Hochbanten.Müller.

3um 2 . Auautt .'

Der große
Portiunkula -Ablah.

# ötttfen
^ Rhoinstra*s®95, v

tt ^ tesieUe der Elektrischen Strassenhahn.

ä«  a ’iuas * . K.i.i.,
RElc HSBANK-GIRO-KONTO.

Posts check .K onto  Nr . 171 bei dem Postscheckamt in Frankfurt a. M
An unTv« 1̂ 1 ^ einschI *te"den Geschäfte, insbesondereAn- und Verkauf von Wertpapieren sowohl _
Ka5se f als auch durch Ausführung von Börsenaufträgen imH " un »»nez»
kehr. - AufbewahrunS und Verwaltu„t  v . n Wertn * ?
geschlossener Depots. - Vermietungv. n teuer- und d tht .’. ioh &AnDn,hme
Schrankfächern unter eigenem Verschluss der Mieter —Vnr «<phii«AnZer»
Wertpapiere. — KuponseinlSsung.auch vor FäHInk̂ it k ^Etsse aufBesorgung. —Versicherung»on Verkn,»i<>ĝ -> a, UJkeit .—Kuponskogen-

Ä 8.“ «to aÄ e,S I0rrta *- «oinageL ^ !Ätt

® -ßfifner , Franzikkantrmlssianar.
64 S ., geh. 25 Pfg ., gebd. 50 Vfg . . (Porto 5 Pfg.)
Der große Portiunkula-Ablaß des hl. RtamiStM Zn
«ffia .b« He » toto gutgebeißen habe? » d immer
mehr rm Dolke bekannt. 4er S. AuMt , ödere r
^°s°^ °lgende Sonntag ist in den DiSzesen

o'i«n|-C«rC « 5n  v' tn£f Il!fn  Bischöfen erteilte Wll-
itimmt ° rnuf9 f“ rrrb, ?J S' **,«n«n8 dieses Mloßes be-

zahlreiche Bitten von Seiten vieler
t lC 9Z mJ 1 D ' t» große Erleichterungen o"gehen, um die Gewinnung dieses Ablaßes reckst vielen
Gläubigen möglich zu machen. Diese neuJen Be"
chmmungen enthält das soeben in 2. Austage erschienene
Portiunkulabüchlemnebjt einer kurzen Gesckiicv'e „nv
25AndachtenfütbieMlHenbesach « zurGewinmmgdes

vollkommenen Ablaßes. *

«erlog von Herm. Rauch:: Wiesbao
Friedrichstraße30 Wiesbaden

i Königliche Schauspiele
Das Königs. Theater bleib: Ferien halber
bis einschl. 31. August  g -schlosse«

Residenz - Theater
SamStag , den 17. Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel- Gesellschaft
Nina Sandow.
Zum 1. Male:

Die Fra» vom Meer.
Ich/u 'p^ l s» 5 Aufzügen von H. Ibsen
Aus dem Norwegischen von M . v. Borch

Anfang 7 Uhr. Ende 9.30 Uhr.

Sonntag 18. Juli : Wenn der junge Weiv
blüht.

UieM -Ml
Handels- esd Sc&reft- i *l

Lehrnnstilt

41 WkizKkch 46 - Älaoierftiimuer» )
«ck- Moritzstratzr. ^

Befoudere
Damenabteiluuge«.
Inhaber und Leiter:

Emil Straus.
Telephon Nr.

I))>pbo
das wunderbare, neue Mittal gegen

Alsttertuckl
Preis ' / , FlascheMk. 3.50, empfiehltd.Priv
Lüwen-Ap- theke zu « iehen (Wests.)

Junge Frau nimmt bcffcre Kinder

währ , der Ferienzeit zu
Rachm . - Spaziergängen
°n. Off r :en unter Nr . 1301 an die
Gescböitssteledieser Zeitung,

8!e»e«-Wteii-Ss,i» RnRheumatismusW;-
g.Nachn., Lehrer Dapprich , R .. Uelter«

empfiehlt sich
3 - fef Rees , Wiesbaden
»otzhetmerstraste « . Teleph»n 5«ü»

Geht auch uach aurwärt«.

schütz. Gelenk-, Gesicht- « eniSts-
sthmerz usw. hat, verl. gratis Probenv
Zahn'» Salbe , Ober- Ingelheim

Berlitz
Sprachsch ule,

Luisenstrasse 7.
FremtfsprBciil. ünterricöf.

Verwundete erhalten
bedeutend ermäß . Preise.

Gründl. Nach¬
hilfestunden

für zurü«gebliebene oder schwache Schü-
ler wird erteilt. Näheres in der Geschäfts-
stelle dieser Zeitung.

für dE«er «d «Pncht.
Bvrzustellen im Werk Mainzerstr . 144

Still.Nkttchititttttk.

Besseres Mädchen,
18 Jahre alt, welches nähen kann, Liebe
zu Kindern hat und Hausarbeit verstellt
sucht Stell , in gut. Hause im Rheingau .'
Gute Behandlung erwünscht. Off. unter
1268 an die Geschäftsstelle dieserZtg

1 junges Mädchen,
welches Liebe zu Kindern hat, findet zum
I . August leichte Stelle bei Fra«
Eugeuie Hetz, RüdeShrima Rh.



Heute vormittag 9*/a Uhr entschlief sanft nach langem, schwerem Leiden
unsere gute Mutter, Schwiegermutter Grossmutter, Schwägerin und Tante

Frau Johann Peter Sauer MM
Margarethe, geb. Capelle

im fast vollendeten 80. Lebensjahre.

Wiesbaden , (Blücherstr.10),
den 15. Juli 1915.

Die trauernde » Hinterbliebenen:

August Sauer und Frau
Anna, geb. Raky

Eduard Sauer und Frau
Luise, geb. Schmidt

Wilhelm Thon und Frau
Katharina, geb.Sauer

und 7Enkel

Dem Wunsche der Verstorbenen entsprechend findet die Beerdigung in aller Stille am Montag,
den 19. Juli , nachmittags auf dem Südfriedhofe statt , im gleichen Sinne Blumenspenden

dankend abgelehnt.

Weit über 1VS0 Paar
Rind », Spalt - und KipSlrder -Sticfel am Lager:

WichSledersttefel. 27- 30 . . . .„ 31 —35. . . .
Spalt-Rindleder-Halbschuhe . . .

„ Herrcn-Zlrbcitsstiefel
Sandale«, Segeltnchschuhe . .
Tnrnstiefel, 31—35. . . . . .

. . 43 - 47.

. . 6.95 , 5 . 50
. . 7.95, 5 . V5
. . 8.50, 6 . 95
. 12 .50 , 10 . 50

50, 2.95 , 1.98, 1 . 15
. . nur 1 .48
. . nur 1 . 48

ilt | . £>Ui| iltM| §>$Hp9ttt
„Sill gtirti"

Hohr bei Koblenz am Rhein.
Neu-Aufnahme

Mptember -Oktober
Näh. durch die Vorsteherin.

krieaskarten

Soeben erschienen:

Atlas zum
Europäischen Kriegsschauplatz

17 Karten aus Meyers Konversations -Lexikon
in Umschlag gehestet 1,50 M ., nach außerhalb franko 1.60 Mk.

Verzeichnis der Karten:
a) Europa. PoMsche Übersicht, b) Deutsches Reich, c) Ost- u. Westpreußen, d) Posen, e) Schlesienf) Westrußlanb,
g) Russische Ostseeprovinzen , h) Ungarn , Galizien u. Bukowina , i) Rumänien , Bulgarien , Serbien und Montenegro
k) Frankreich , nordöstlicher Teil , 1) Elsaß -Lothringen , m) Belgien und Niederlande , n ) Groß -britannien und Irland
o) Dänemark, p) Italien , nördliche Hälfte, q) Länder des MittelmeereS, r) Garnisvnkarte von Mitteleuropa

Sin Exemplar wiegt etwa 210 gr./ "*T

Versandt nur per Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung deS Betrage - . Zu beziehen durch

Hermann Rauch. Wiesbaden » Friedrichstrabe 30
Buchhandlung der Rheinischen Dolkszeitung.

RiesruauStvahl in Dchnhware«
Wellritzkratze 26 , Bletchstratze 11.

Fernsprecher 6238.

MllLKSkiMW
HofapedlteureSr. Mai. des Kaisers und KönigsKönigs

Telefon 59 u. 6223
Hofspediteure Sr. Maj.

BabnhoIstraBe 6 - WIESBADEN

Internationale Spedition.
Möbeltransporte J" T-

Moderne Möbellagerhäuser
neben dem Heuptbahnhof.

Kraft’: Mllelihar- Anstolf
Dotzheimerstraße 107 :: Telephon 858

Unter Aufsicht des Vereins der Aerzte Wiesbadens, des Instituts flr
Chemie und Hygiene ron Professor Dr. Meinecks and Genossen and

des Königlichen Kreis- und Departement«-Ttorarm * T"s.
-Die Anstalt empfiehlt;

Kinder - und Karmlloh , rot nd sterilisiert.
Ktndermlleht den reriahledtsei Alterest« fee

entsprechend rabereftst nd triakfertig
(Professor Heubner’sche Mtsehanp.

Dp.  Aselpod ’s Yo « hurt med

Tfookenffitterung. Versand nach ansvlrH. Sehve

S . GUTTMANN
Das SpesMffim fDrOmmt
Konfektion und

Wiesbaden
4.ANQQA 8 SS k- e

Kapital und Reserven 69 Millionen Mark

Filiale Wiesbaden
Friedrichstrasse 6 Telephon 66 u.6604

Günstige Verzinsung von
Bar-Einlagen

Abhebungen stempellrei

Vermögens -Verwaltungen

Scltrankfüchei*
unter Mitverschluss des Mieters.

Met WlWM»
im Adamstal ist

der beliebteste

^ A«Sslirz§i!»ilkt

Lssiksrart Barz Hsheaßriabei Bad Schwalbach , (roman¬
tische Burgruine ) Gasthof und
Pension , 30 guteingerichtct.

Zimmer . — Gute Pension zu 4 Mk. — Idyllische ruhige Lage. — Für Schulen
und Touristen billige Restauration . — Schönster Ausflugsort . — Fernsprecher
Oeffentl . Hohenstein . — Führer gegen Einsendung v. 20 Pf . Besitzer; T Keßler

15 Minut . unterh . Schlangenbad Restau¬
ration , Lass , Milchkur , Pension.
Schöne , idyllische Lage. Zu erreichen vom

grauen Stein aus , ans Herr!. Waldweg . (Gelber Strich und Schilder ). Haltestelle
der Kleinbahn Eltville - Schlangenbad . Telefon 18. Geschw . Schmelzer.

Welzers Mhle
ktisechii«ui Rhein,„HMi.Pechi Gemini»"
Katholisches Vereinshaus m. b. H. — Restaurateur: Alfred Otten
Gutes bürgerliches Haus . Rur prima reine Weine . Erstklassige Biere . Garten-
Restaurant und Saal . Billand und Kegelbahn. Neu eigerichtete Fremdenzimmer.

Den Besuchern von Marienthal bestens empfohlen

Marlenthal Gasthaus und pestston
„Zur schönen Aussicht"

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftliohen
Angelegenheiten.

Roll - Kontyr
im Südbahnhos.

Amtliches RoSfuhriinter«thMN
»er Kenlql. preutz. Stsatrbah«
Spedition von Sutern ttltt Art

Krknfprecher 917 u. 1964 Fernsprecher 917 u . liw

Kost Johannisberg im Rhcingau. Gut bürgerliches HauS. Ans Wunsch Wagen
die Bahn und EchiffSstation. Telephon 217, Amt RühMeirn.

B -stKcr: Milly Eietz Wwe.

an

Glashütten im Taunus IST.Ä
Pension v. M . 4—asthof„Zur Krone" üää*
Eiaen . Fuhrwerk.

Als Sommerfrische sehr zu empfehlen. — Telephon 27. — Besitzer: Jakob Ochs.

G

Uemperhof Kalh . Unterrichts - u«
Erziehungsanstalt in
Loblenz - Moselweitz.

LdteinloseRealschule ;das Reifezeugnis berechtigt zun
fahrigen Militärdienst . Prospekte versendet der Dire

m ern-
ktor.

Stau „Großer Zeldberg"
bestens empfohlen!

Besitzer W . Engel

Groher FeldDerg Gasthaus Walküre
wird von Touristen bestcus einpfohlen. — Telephon 92 - Amt Königsteil! —

--  Mäßige Preise -
Pension von 4.80 Mark an . — Reservezlmmer für Dereien.

Lebenskittelaerstrzaas
der Stadt Wiesbaden.

Zucker (Krtstall-Vrteß)!
ist eirUetroffen unö kann von öeN Wiesbadener LebeMMMile
geschäften zum Wiederverkauf bezogen werden.

Der Kleinverkaufspreis ist auf 98 Pfg. für das PtzMs
festgesetzt. Der Wiederverkäufer ist verpflichtet , daS im Rat-
Haus , Zimmer Nr . 24, erhältliche Zucker -Plakat im Schau¬
fenster gut sichtbar anzubringeU . Bestellungen sind schriftlich
oder telephonisch (Fernsprecher Nr . 31), vormittag - von 9—12
Uhr , an das Büro der Städt . Lebensmittelversorgung Stein.
Mühle, Matnzerstraße 89a, zu richten.

Wiesbaden,  den 18. Juli 1918.
Der Maßt strick. '

Vonifatius-Zammel-Vereln.
r/Sammelt die Übrig gebliebenen Stücklein , damit

sie nicht zu Grunde gehen " . Mit diesen Worten unseres göttlichen
Heilandes wenden wir uns an das katholische Volk und ersuchen, auf das
freundlichste, nichts von dem verkommen zu lassen, was sich noch für arme,
verwahrloste Kinder und Waisenkinder verwerten läßt.
Sammelt Wertpapiere,  Staniolkapseln, Bleiplomben, Patronen^

hülsen und Denkmünzen, Zinn -, Zink-, Kupfer- und Messingabfälle
und -Gegenstände und all « zur Verpackung gediente Metall -Um¬
hüllungen.

Sammelt unbrauchbare Schmucksachen, alte Taschenuhren und sonstige
Wertgegenstände, sowie auch alte ausländische Geldsorten.

Sammelt Bindfaden, Kordel und Stricke, Zigarrenbändchen, Zigarren-Ab-
schnitte und beschädigte Zigarren , nicht aber angebrannte  Zi --
garrenreste.

Sammelt mit kleinem Papierrand ausgeschnittene Briefmarken, (ausschl.
der 10 Pfg .-Marke , besonders aber ausländische und alte inländische
Marken . !

Sammelt alte Gummi -Sauger (von Kinderfläschchen), -Bälle , -Schläuche,
-Ucbcrschuhc und Fahrradreifen , sowie Reste und Abfälle von Wachs,
Talg urtd Stearin.

Sammelt Champagner-, Faß- und unbeschädigte Spitzkorken, sowie auch
alte Bücher, gut erhaltene Zeitungen und Zeitschriften.

All ' dieses, von Euch in kleinen Quantitäten gesammelt, könnt Ihr
wohl nicht mehr verwerten ; wir aber erzielen, wenn es ein Großes  ge¬
worden, eine hübsche Summe daraus.

Sammelt  darum fleißig  und schickt das Gesammelte zu
Eurem Seelsorger  bezw. dessen Beauftragten  in Wiesbaden zu
Herrn Kaufmann Tetsch,  Schwalbacherstraße 19 ; Herrn An toll
Müller,  Blücher -Drogerie , Bismarckring 24, Ecke Blücherstraße ; Herrn
Christian Müller,  Kolonialwaren -Handlung , Adlerstraße 59 ; Herrn
Küster̂ Oifbeim,  Rückertstr . 12, Major Ohlendorf,  Jahnstr . 15.
Dieselben werden - auch das Geringstje dankbar entgegennehmen. Jede
weitere Auskunft erteilt:

Die Lieresan-Hauptstelle zu Limburg a. d. Lahn.
KB. Vollständig wertlos  sind : Die deutschen 10-Pfg .-Marken und

besonders beschmutzte und beschädigte und solche Marken , an denen die
Zacken des Randes fehlen, sowie Abfälle und alte Gegenstände son
Weißblech/ gewöhnt. Glas , gebrauchte Stahlfedern , angebohrte oder be¬
schädigte Korkstopfen und angerauchte  Zigarren . '

t
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